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Morgen -Ausgabe.
Die Kiersteuer.

Von I) r. Georg Sydow -Berlin.
Die ungünstige Lage der Rcichsfinanzen, die unver¬

kennbare Tatsache, daß die laufenden Einnahmen mit den
stetig steigenden Ausgaben nicht mehr Schritt zu halten
vermögen, die in dem besorgniserregenden Anwachsen
der Reichsschuld zum Ausdruck kommt, zwingen die Regie¬
rung , ihr Augenmerk auf die Erhöhung ihrer Einnahmen
durch Erschließung neuer Steuerquellen oder stärkere
Ausnutzung schon vorhandener zu richten. Es kann da¬
her kaum zweifelhaft sein, daß sich der Reichstag in seiner
nächsten Legislaturperiode mit dieser Frage zu beschäf¬
tigen haben wird.

Diejenige Steuerquelle , welche gegenwärtig bei der
Regierung die meisten Sympathieen besitzt, ist die
stüvkere Heranziehung des Bieres . Zwar wird diese
Absicht angesichts der bevorstehenden Reichstagswahlen,
auf die der Plan einer weiteren Belastung der schwächeren
Schultern zur Vermehrung der Reichseinnahmen einen
für die Regierung ungünstigen Einfluß ausüben wird,
nicht offen zugeftanden, aber die Zusammenfassung der
Äußerungen der Regierungsvertreter über diese Materie,
die Beobachtung ihres Verhaltens gegenüber direkten An¬
fragen in der allerletzten Zeit ergebe« eine ziemlich
überzeugende Beweiskette.

Nachdem schon bei Beratung des Militärpensions¬
gesetzes Graf Roon die Forderung nach einer Biersteuer
hatte aussprechen können, ohne Widerspruch von seiten der
Regierung zu erfahren, was beispielsweise bei der Wehr¬
steuer kurz vorher der Fall gewesen war , erklärte am
3. März der Unterstaatssekretär von Schraut in der
Sitzung des Landesausschusses für Elsaß-Lothringen auf
eine Anfrage wegen Änderung der Landesbiersteuer, daß
eine solche nicht empfehlenswert sei, weil eine
Reichsbier st euer in sicherer Aussicht
stehe. Gegenüber einer Anfrage im Reichstage, ob tat¬
sächlich diese Absicht bei der Regierung bestehe, erwiderte
zwar der Staatssekretär des Reichsschatzamtes von Thiele¬
mann am 21. März , daß gegenwärtig Verhandlungen
irgend welcher Art über die Einführung einer neuen
Reichsbiersteuer nicht schwebten, dagegen widersprach er
der Entgegnung des Wgeordneten Pachmcke, daß seine
Erklärung eine Erhöhung der Brausteuer innerhalb der
Brausteuergemeinschaft nicht ausschliehe, keineswegs.
Dieses diplomatische Stillschweigen erhält eine besondere
Bedeutung durch die gegenwärtig auf Veranlassung der
Regierung stattfindenden Erhebungen, welchen finan¬
ziellen Erfolg die Erhöhung der Brausteuer nach dem
Entwurf vom Jahre 1892 haben wiirde.

Der Plan auf Einführung einer einheitlichen Reichs¬
biersteuer unter Erhöhung der Steuersätze, namentlich

innerhalb des Gebietes der Brausteuergemeinschaft, ist
von der Reichsregierung schon öfters in Erwägung ge¬
zogen worden. Artikel 36 der Reichsverfassung behält
jedoch den drei süddeutschen Staaten die Besteuerung des
Bieres ausdrücklich als Reservatrecht vor, während
Artikel 78 jede Änderung in diesem.Zustand an die Zu-
stiminung des berechtigten Bundesstaates knüpft. Diese
Zustimmung ist bisher von den beteiligten Staaten nicht
zu erreichen gewesen und wird bei' der Bedeutung der
Biersteuer für ihre Budgets auch jetzt.nicht zu .erreichen
sein. Bayern brachte im Jahre 1909 allein 36 Millionen
Mark seines Gesamtfinanzbedarfes 'von 452 Millionen
durch die Biersteuer auf, Württemberg 8,4 von 167 Mill.
und Baden 8 von 160 Millionen . Eine Abtretung dieser
Haupteinnahmequelle an das Reich würde die drei
Staaten vor die Notwendigkeit einer Refornr ihres Ge¬
samtsteuersystems stellen, zu der narmntlichBayern außer¬
ordentlich wenig Neigung verspürt.

Besitzt daher die Einführung einer Reichsbiersteuer
kaum irgendwelche Aussicht auf baldige Verwirklichung,
so liegt die Erhöhung der Biersteuer innerhalb des Brau¬
steuergebietes sehr im Bereich der Wahrscheinlichkeit. Die
Gesamteinnahmen aus der Biersteuer beliefen sich hier
im Jahre 1900 auf nur 40 Millionen Mark, d. h. kaum
4 Millionen mehr als Bayern allein aufbringt , das viel¬
leicht % der Einwohnerzahl im Brausteuergebiet besitzt.
Dementsprechend war in jenem die Belastung pro Kopf
der Bevölkerung im Durchschnitt nur 0,91 Mark , während
sie sich in Bayern auf 5,87 Mark , in Württemberg auf
8,91 Mark und in Badeir auf 4,33 Mark belief. Würde
man daher die Besteuerung im Gebiet der Brausteuer¬
geineinschaft etwa auf das Doppelte erhöhen, was einer
Mehreinnnhme von 40 Millionen gleichkäine, so würde
die individuelle Belastung noch immer nicht ein Drittel
derjenigen in Bayern erreichen. Zwar würde eine solche
Erhöhung auch auf die Finanzen der drei Einzelstaaten
nickst ohne Einfluß bleiben, da sich mit ihr eine Erhöhung
der von jenen zu zahlenden Aversa, die sich im Jahre 1900
auf insgesamt 1,7 Millionen beliefen, verbinden würde,
immerhin aber würden sich diese hierzu bedeutend eher
entschließen, als zu einem gänzlichen Verzicht auf das
ihnen so unentbehrliche Reservatrecht.

Bei dieser Sachlage bereite — so argmnentieren die
Anhänger dieser Idee — die Erhöhung der Biersteuer
keine Schwierigkeiten. Da die Steuer auf einen Liter
Bier gegenwärtig nicht mehr als 0,74 Pfennig betrage,
so stelle selbst eine Verdoppelung eine absolut geringe Er¬
höhung dar, daß von einer fühlbaren Mehrbelastung des
einzelnen nicht die Rede sein könne.

Diese Beweisführung trifft nicht den springenden
Punkt . Daß das Bier einer höheren Besteuerung fähig
ist, daß auch der Konsument in der Lage ist, biefe höhere
Belastung zu ertragen , wird nicht bestritten, allein darum
handelt es sich hier nicht. Hier handelt es sich um die
Frage , ob bei der notwendigen Erhöhung der Reichs¬
einnahmen wieder die leistungsfähigeir Schultern über¬

gangen und die gesamte Mehrbelastung auf die schwächeren
Schultern abgewälzt werdeir soll, nachdem sie soeben erst
durch die Annahme des Zolltarifs in dieser Richtung recht
ausgiebig bedacht worden sind. Auch der Einwand , daß
eS sich um die Besteuerung eines Genußmittels handle, ist
nicht stichhaltig. Wie der Tee in England , so ist das
Bier in Deutschland zu dem allgemeinen Volksgetränk
geworden, das durch nichts anderes zu ersetzen ist. Gerade
die kleineren und kleinsten Einkommen würde die Er¬
höhung der Biersteuer in der Hauptsache treffen, da ab-
gesehen von der an sich umgekehrt progressiven Wirkung
der indirekten Steuern , mit steigendem Einkommen der
Bierkonsum verhältnismäßig abnimmt, weil hier das
Bier durch andere Getränke, in erster Linie durch den
Wein, ersetzt wird.

Aus diesen Erwägungen heraus muß die Erhöhung
der Biersteuer abgelehnt werden, solange andere Steuer¬
quellen zur Verfügung stehen, die ebenso ergiebig wie
diese, die hauptsächliche Belastung der leistungsfähigen
Schultern ermöglichen. Diese Anforderung würde in
vollstem Maße eine Reichserbschaftssteuer erfüllen. In
den meisten deutschen Staaten nur wenig ausgenutzt,
würde ihre Übertragung auf das Reich ohne bedeutende
Eingriffe in die Einzelstaatsfinanzen möglich sein und
sie sich zu einer Einnahmequelle ausgestalten lassen, die
geeignet wäre, alle finanziellen Bedrängnisse im Reich aus
der Welt zu schaffen. Großbritannien erzielt aus der
Erbschaftssteuer nicht weniger als 264,6 Millionen Mark
bei 39,61 Millionen Einwohnern , das gesamte Deutsch¬
land mit seinen 66 Millionen Einwohnern nur 22 Mill.
Mark, d. h. pro Kopf der Bevölkerung etwa 0,42 Mark.
Was hier durch eine Vereinheitlichung mit einer ent¬
sprechenden. Ausgestaltung etwa nach englischem Muster
zu erreichen wäre, bedarf keiner weiteren Ausführung,
hervorgehoben aber muß nochmals werden, daß dadurch
angesichts der heutmen .Belassiing der Minderleistungs¬
fähigen mit indirekten Sivuern ein Akt ausgleichender
Gerechtigkeit vollzogen werden würde, während die Er¬
höhung der Biersteuer jenes ungünstige Verhältnis noch
verschärfen würde. Diese Tatsache sollte der Regierung
zu denken geben, im bevorstehenden Wahlkampf aber ein
Memento sein für alle diejenigen, die sich als Anhänger
des Ausbaues der sozialen Reform bekennen.

Deutsches Deich.
Auch eine Wahlparole.

Die Verderblichkeit der landbündlerifchen Demagogie
hat es zu Wege gebracht, daß selbst konservaüv gerichtete
Männer in den Verzweiflungsschrei ausbrechen: Lieber
einen Sozialdemokraten als einen Anhänger des Bundes
der Landwirte ! Zwar nicht mit solchen dürren Worten
und gleichwohl schließlich gerade mit solchen Worte,:
sagt das u. a. Professor Delbrück im Maiheft der
„Preußischen Jahrbücher ". Wir wollen uns für jetzt

Feuilleton.
Aas Kam von heule.

Nur noch eine kurze Spanne Zeit , und Wilhelm II.
wird seinen Einzug in der ewigen Stadt halten . Schon
rüstet man sich allerorts , den Empfang für den befreun¬
deten Monarchen würdig zu gestalten, schon seit Wochen
bemüht man sich, die Vorarbeiten , welche zum Schmucke
der Straßen und Plätze notig sind, auszuführcn , schon
harren mächtige schwarz-weitz-rote Flaggen und Banner
auf die Zeit , in der sie im Vereine mit den italienischen
Trikoloren auf hohen Masten in der modernen Via
Triumphalis , in der Bia Nationale , dem hohen Gaste
entgegenwinken können.

Durch die Via Nationale wird der Kaiser an der
Seite seines Königlichen Bundesgenossen seinen Einzug
halten in das Rom von heute, in das Rom der neuen,
der allerneuesten Zeit , in das Rom des Fortschritts , des
Wiederaufschwungs . Und gerade die Straße , durch
welche nicht nur gekrönte Häupter , von dem auch die
einfachsten Rompilger ihre ersten Eindrücke von der
Siebenhügelstadt erhalten , da sie den Bahnhof mit dem
Innern Roms am besten verbindet , gerade die Straße
scheint mir typisch für das Emporblühen der italienischen
Hauptstadt. Das also ist Rom , das die ewige Stadt,
höre ich im Geiste manchen sagen, der von den Thermen
des Diocletian dem Piazza Venezia zustrebt. Man
kann sein Staunen wohl verstehen, denn nichts mahnt
hier mehr an die Vergangenheit , selbst die Ruinen , aus
denen neues Leben blüht , sind verschwunden. Nur
neues Leben ist zu sehen. Moderne Bauten schmücken
die Seiten der Straße , große elegante Geschäfte mit
riesigen Schaufenstern laden zum Kauf. Auf dem Fahr¬
damm ein Gewühl von elektrischen Trambahnen , von
Omnibussen, die der hügeligen Lage der Stadt zufolge
von drei nebcneinandergespannten Pferden gezogen über
das Pflaster rasseln, und von einer Unzahl Equipagen,
von Droschken und Geschäftswagen. Viele Bogenlampen
werfen vom Abendläuten an ihr weißes Licht auf die -

Straße mit ihren breiten Fußsteigen . An dem geschmack¬
vollen Travertinbau des Ausstellungspalastes , der im
Jahre 1883 vollendet wurde , vorbei , hat man dann Ge¬
legenheit , ein Werk italienischer Tunnelanlage zu bewun¬
dern. Den breiten Hügel des Quirinal , auf welchem das
Schloß des Königs thront , hat man durchstochen, um den
Verkehr zwischen dem Nordwesten und Südosten der
Stadt durch eine breite , ebene Verbindung zu erleichtern
und abzukürzen. Und außer der Via Nationale reihen
sich neue Straßen an neue Straßen in dem alten Nom,
ja, neue Viertel an neue Viertel.

Freilich sind nicht alle Teile des jungen Rom von
jenem eleganten Großstadtglanze , wie unsere Via
Nationale , wie Via Cavour oder Via Venti Settemvre,
durch welch letztere zum ersten Male die Königlichen
Truppen und an ihrer Spitze die berühmten Bersaglieri
die eroberte Hauptstadt des geeinigten Italiens betraten.
Rom hat jetzt, wie Paris seiner Zeit unter dem Kaiser¬
reich, auch heute noch unter der Bauwut der siebziger
Jahre zu leiden . Vor den inneren Toren der Stadt , auch
in den Prati di Castello erheben sich schwindelhaft gebaute,
unschöne Mietskasernen von ungeheueren Ausdehnungen
und Höhen. Die Eleganz , die man diesen Kästen mit
etwas Stückarbeit zu verleihen suchte, ist längst dahin.
Kaum, ja, manchmal weniger als dreißig Jahre sind ver¬
gangen , und Ruinen , von Schmutz starrend, von der
Armut Roms behaust, starren uns entgegen . Aus den
Fenstern mit den oft zersprungenen Scheiben sicht der
Rauch der dürftigen Kohlenfeuer , von Fenster zu Fenster
gespannt, hängt Wäsche, meist in Schmutz und Fetzen,
zum Trocknen. Manche dieser traurigen Ruinen einer
übertriebenen Spekulation , die zum offenen Krach wurde,
als das französische Kapital , aus Arger über den An¬
schluß Italiens an Deutschland, zurückgezogen wurde,
sind nicht einmal fertig gebaut. Die Zeit wird sie alle zer¬
nagen und die Ruinen der Antike werden die ganze Er¬
bärmlichkeit dieser ungesunden Ausbauung Roms weit
überdauern.

Das moderne Rom hat also nicht nur die schönen
Seiten einer raschen Entwickelung zu kosten gehabt, es
litt — so weit es sich um Privatspekulationen handelt —

auch an den krankhaften Auswüchsen derselben, die sich
im Laufe der Weltgeschichteals unvermeidlich in solchen
Fällen erwiesen haben.

Doch verlassen wir die ungastlichen Viertel der St.
Engelburg und eilen über den gefälligen , 1892 errichteten
„Ponte Margherita ", der den grünschimmerndcn Tiber
überbrückt, einer freundlicheren Gegend zu. Zuerst
nimmt uns die Piazza del Popolo auf, die reich an Kunst
und Geschichte, ein Stück vergangener Macht des päpst¬
lichen Roms zeigt . Direkt gegenüber der Tiberbrücke
begrenzt ein ziemlich jäh ansteigender Hügel den Platz.
Breite Terrassenstraßen führen an der architektonisch und
plastisch geschmückten Front der Höhe empor. In janftein
Anstieg gelangt man auf den Gipfel des berühmten —
Monte Pincio , dem herrlichsten Aussichtspunkte, dem
schönsten öffentlichen Garten Roms , dem Treffpunkt
aller Fremden , dem Empsangssalon der eleganten Römer
und Römerinnen . Oben auf der Höhe schmückt ein wahr-
hast tropischer Garten die Ebene des Pincio . Kakteen in
verschiedenen Sorten wechseln mit Agaven , die trotz ihrer
Mächtigkeit nach der Blüte sterben, Fächerpalmen Leihen
sich an Rhododendrons , saftiger Lorbeer schmiegt sich an
die dunkle, ernste Steineiche , welche in weichen Linien
der Eucalyptus , der Fieberbaum , überragt . Auf den
Beeten , welche den zartgrünen Rasen schmücken, blühen
die mannigfaltigsten Blumen der Jahreszeiten . Auch
der Winter ist nicht arm an den Kindern Floras . Und
treten wir weiter zurück, wo unter dem Dunkel der
Eichen Brunnen plätschern und aus der Symphonie von
Grün weiße Hermen aus Karrara leuchten, so dünkt nns
Nordländern der ganze Garten wie ein Traum , wie ein
Paradies . In der Ferne , zu unseren Füßen , liegt Rom,
das wie eine Fata Morgana , die uns eine orientalische
Stadt vorzaubert , heraufleuchtet. Schreiten wir weiter
und weiter , bis der üppige Hain die Aussicht völlig raubt,
so stehen wir plötzlich vor einem Abgrund . Eine tiefe
Mauer schließt plötzlich das Plateau des Pincio ab. Zu
unseren Füßen dehnt sich ein langsam aufsteigendes Ge¬
lände, mit Pinien und Laubbäumen bestanden, der Park
der Villa Borghese . Wir stehen hier an der Mauer des
Todes , an der Mauer derer, denen die Liebe oder d»s
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auf eine kritische Würdigung seiner Ausführungen nicht
einlassen; die Zeit und die Gelegenheit, sich über die
Delbrücksche„Wahlparole" zu äußern , wird noch kommen,
und so kann es für jetzt genügen, Akt zu nehmen von
dem, was er sagt, Delbrück schreibt: „Sollte der Bund
bei diesen Wahlen wirklich einen großen Erfolg davon¬
tragen, so wäre das das größte Unglück, was Deutsch¬
land parlamentarisch überhaupt treffen könnte. Die
konservative Partei wäre definitiv zerstört. Die neue
Agrarpartei würde an Engherzigkeit, Bildungsfeindlich,
feit, reaktionärer Gesinnung im schlimmsten Sinne des
Wortes alles übertreffen, was tvir darin je an einer
Partei in Deutschland erlebt haben, höchstens vielleicht
mit dem bayerischen Bauernbund darin rivalisieren.
Sie würde suchen, Handel und Industrie in Fesseln
zu schlagen, und sie würde vor allem das deutsche Reich
aus seiner Großmachtstellung und aus der Weltpolitik
wieder auf das Niveau einer europäischen Mittelmacht
herabdrücken. Alle anderen Stände , Klassen und
Berufsarten in Deutschland, die gesamte städtische Be-
völkerung, das Beamtentum , die Bildung , das Gewerbe
haben das gemeinsame Interesse , sich diesem Ansturm
cntgegenzustellen." Der Verfasser fährt fort : „Es wird
schon jetzt allgemein angenommen, daß die Wahlen den
Sozialdemokraten einen gewissen Zuwachs bringen
iverden. Das mag sein. Nicht nur , daß ja bei den
letzten Wahlen immer noch einige Kreise existierten, in
denen die sozialdemokratische Agitation die empfänglichen
Gemüter noch nicht recht ergriffen hatte , sondern nach
meiner Beobachtung sind auch in der jüngeren Generation
ziemlich weite Kreise geneigt, aus Abneigung gegen
die konservative und die nationalliberale Partei diesmal
für die Sozialdemokraten zu stimmen, ohne im ent-
ferntesten selber Sozialdemokraten zu sein. Man darf
daher, selbst wenn der sozialdemokratischeErfolg ziemlich
bedeutend werden sollte, keineswegs glauben , daß revo¬
lutionäre Gesinnung und Umsturz air Kraft gewonnen
hätten . Dringt nun die Parole „unter allen Umständeii
gegen den Bund der Landwirte " durch, so muß das
mittelbar, darüber darf keine Täuschung herrschen, iwch
weiter der Sozialdemokratie zu gute kommen . . . Mag
es der Regierung unmöglich sein, bei der Unklarheit,
in der sich so viele patriotische Landwirte über das
wahre Wesen ihres Bundes befinden, die Parole selber
einfach und deutlich zu geben, wer ein feineres Ohr hat,
hat sie bereits vernommen, und wir unsererseits haben
keine Veranlassung, hinter dem Berge zu halten u,id
das offene Wort zu scheuen, das da lautet : Unter allen
Umständen und auf jede Gefahr gegen den Bund der
Landwirte ! Wer neutral bleiben will in diesem Wahl¬
kampf, der bleibe neutral ; wenn aber einmal zum Sturm
geblasen wird, so kann sie nur lauten : Unter allen
^Umständen gegen den Bund der Landwirte ." — Ist das
nun auch die Meinung des Grafen Bülow ? Er wird
nicht sagen, daß sie es ist, aber weim man sein Schweigen
dahin auslegen wollte, daß sie es doch ser, so wird er
vielleicht nicht widersprechen.

* Interessantes ans der Kriminalstatistik . Aus einem
Verzeichnis, das die Berliner Kriminalpolizei als Zen¬
tralbehörde Deutschlands angefertigt hat, ist folgendes
erwähnenswert : Innerhalb des letzten Vierteljahres
wurden im Reiche 12 Morde und Raubmordversuche ver¬
übt, deren Täter unbekannt sind, ferner 11 Fälle von
Straßenraub , 2 Kindesaussetzungen, davon eine verbun¬
den mit Mordversuch, 6 Fälle von Notzucht, 5 Diebstähle
in Kirchen, 29 Einbrüche, 13 Diebstähle an Wertpapieren.
Unbekannte Leichen wurden 11 gesunden, an Belohnungen
wurden ausgesetzt 12 000 Mark . Gerichtlich verboten
beziehungsweise beschlagnahmt wurden 90 verschiedene
Druckschriften. Der Grund der Beschlagnahme war fast
immer Unzüchtigkeit, nur in einigen Fällen handelte es
sich um pol nische Hetzschriften und in einem Falle um

Leben zu weheHtan hat. Ein Sprung von ihrer Höhe,
von dem Parke des Lebens, erlöst, das wißen sie alle, alle,
deren Tod die römische Presse in mehr oder nnnser
romantischer Weise angekündigt hat und ankundigen

^Des Nachmittags, wenn die Sonne sich schrm stark
dem Westen zuneigt, beginnen an bestimmten Wochen-
tagen die Konzerte auf dem Monte Pincio und mit ihnen
beginnt auch der Korso. Wagen an Wagen rollt herauf
vom Piazza del Popolo. Fußgänger drängen sich auf den
Wegen Die vornehme Welt Roms natürlich in Equi¬
pagen. In der Nähe der Musik läßt man die eleganten
Gefährte stehen und empfängt Besuch — Besuch tm
Wagen. Das ist nun einmal so Brauch . Wie ich vorher
fügte, der Monte Pincio ist für die elegante Welt Roms
ein riesiger Empfangssalon . Auch das Theater mit seinen
abgeschlossenen Logen dient zu diesem Zweck Auch hier
macht man in den Pausen Besuch, um einen Akt hindurch
bei seinen Freunden oder auch sogenannten Freunden
j« weilen, um in der nächsten Pause eine andere „be¬
freundete" Loge aufzusuchen. Und die Kunst? ^ ie Oper
Die Musik? Das Drama? Na, kommt in die Unter¬
haltung einmal eine kleine Stockung, so kann man >a
immer die Bühne zur Anknüpfung einer neuen Unter¬
haltung hernehmen, etwas über öre Protagonissa plau¬
dern, die sehr schön sei, aber natürlich lange nicht so schon
wie die Herrin der Loge. ^ , , . , . ,

Auf dem Pincio gibt sich der Besuch immerhin noch
natürlicher wie im Theater , wo der Kunstdürstende gar
oft unter einer allzu lauten Unterhaltung zu leiden hat.
Herren in eleganten Gehröcken drängen sich um die
Wagen, um zu begrüßen und begrüßt zu werden. Be¬
kannte Damen lassen ihre niedlichen Ponywägelchen,
auf deren Trittbrett bunte Grooms auf- und abwippen,
iiebeneinander halten, um von Toiletten oder kleinen
Eheskandälchen, wie sie in Rom natürlich auch an der
Tagesordnung sind, zu klatschen. Das ganze Bild des
Monte Pincio am Spätnachmittage ist ein außerordent¬
lich farbiges, abwechslungsreiches. Der hohe Adel, der
des Ouirinal und des Vatikans , aufgeputzte Demimvnde,
schicke Damen und Herren zu Fuß , zu Pferde , zu Wagen,
lange Züge von Priester - und Missionsschulen in
schwarzen, roten , violetten Soutanen , verwunderte
Fremde in Reisekleidern, den Baedeker in der Hand,

Majestätsbeleidigung. Das Gros der unzüchtigen Schrif¬
ten hatte Paris und Berlin zum UrsprungSort.

* Ehescheidungen in Preußen in den Jahren 1895

in -er Provinz:
Ostpreußen . . . .
Westpreutzen . . .
Berlin.
Brandenburg . . .
Pommern . . . .
Posen . . . . j .
Schlesien . . . .
Sachsen.
Schleswig-Holstein .
Hannover . . . .
Westfalen . . . .
Hessen - Nassau
Rheinland . . . .
Hohenzollern , . .

im Staate . . . . . .
Im Gesamtstaate zeigt hiernach die Zahl der Ehe¬

scheidungen in der Zeit von 1898 bis 1899 eine steigende
Bewegung. Vergleicht man weiter die Zahl der geschie¬
denen Ehen mit der Zahl der bestehenden Ehen, so ent-
fielen

rechtSkrüstiae Urteile aus C'hescheitm»«:
1805 1898 1897 1898 1899 1900 1001
878 849 828 848 885 238 207
257 248 223 208 245 194 193

1880 1448 1586 1457 1586 1088 984
048 659 885 790 784 618 581
807 280 270 291 287 223 240
188 149 174 174 187 113 103
679 720 649 040 004 497 442
500 538 004 502 598 525 401
241 229 922 258 243 230 241
215 211 212 229 °21 211 198
180 170 201 224 191 178 201
167 160 197 193 210 187 199
322 399 403 487 524 472 610

1 3 2 3 1 6
5475 5562 5713 5798 5948 4755 4675

1895 1896
Eheschetdunqe»

1897 1898 1893 1900 1901
110 102 96 101 98 70 61
102 98 87 80 94 78 72
457 405 479 441 452 305 278
123 123 125 140 183 105 90
112 101 98 102 100 77 81
64 49 50 56 60 86 33
88 98 82 80 75 61 53
114 108 119 109 115 99 86
100 99 94 105 100 98 06
51 50 49 52 49 46 48
38 39 44 45 89 85 38
57 53 01 62 66 57 60
40 48 48 50 58 51 66

9 27 18 27 9 58
101 100 101 101 101 80 77

wurde also in den Jahren 1886 bis

in der Provinz
Ostpreußen . .
Westpreutzen
Berlin . . •
Brandenburg
Pommern .
Posen . . .
Schlesien . ,
Sachsen . . .
Schleswig-Holsteil
Hannover . .
Westfalen . .
Hessen - Nass
Rheinland . .
Hohenzollern .

im Staate

iövv  ein «utjuuih
Ehen durch Scheidung gelöst. Von 1899 auf 1900 haben
sich, wie überhaupt , so auch im Verhältnisse zur Zahl der
bestehenden Ehen die Ehescheidungen in Preußen erheblich
verringert . Diese Abnahme war so bedeutend, daß nun¬
mehr der preußische Staat etwas günstiger als das
Deutsche Reich dasteht. In diesem kamen nämlich auf
100 000 Ehen in den Jahren 1895 und 1890 je 94, 1897:
97, 1898: 96, 1899: 98, 1900: 81 und 1901: 79 Scheidungen.

aber von dort kämen trotzdem die kirchenscindlichstev
Radikalen in die Kammer.

* Rußland . Die Lage in Finnland wird in einen,
Telegramm folgendermaßen geschildert: Seit der letzten
Proklarnation des Zaren hat Generalgouverneur
Bobrikow in Finnland Maßregeln eingeführt, die genau
o schlimm sind wie die, die während der schlimmsten Zerr

gegen die Polen von den Russen zur Anwendung gebracht
ind Die besten Männer Finnlands werden ausgewresen,
der Landbesitz wird konfisziert, die Polizei brrcht ohne
weiteres in die Häuser friedlicher Bürger , um Haus¬
suchungen vorzunehmen. Es gelvinnt allmählich beit
Anschein, als ob die russische Negierung einen Ausstand
der Finnen absichtlich Hervorrufen wolle, uni dann das
Land durch die Gewalt der Bajonette zu russifizieren.

Ausland.
* Frankreich. Der Abfall vom Katholizis¬

mus  hat in der Tat in Frankreich einen bedeutenden
Umfang angenommen. Ein hervorragender französischer
Katholik erzählt der „Köln. Volksztg.", daß in einer
ländlichen Gemeinde des Departements Seine et Oise,
welcher er durch großen Grundbesitz angehört, von 400
männlichen Bewohnern , welche im übrigen ordentliche
und fleißige Leute seien, nicht einer , buchstäblich nicht
einer jemals die Kirche betrete. Sie ließen sich kirchlich
trauen , . und bestellten Seelenmessen bet Todesfällen,
wohnten aber niemals selbst einem Gottesdienste bei. Auf
seine Frage , warum sie denn nie die Kirche besuchten,
habe die verwunderte Gegenfrage gelautet : Was sie denn
dort zu tun hätten ? Sache des Pfarrers sei es, die Messe
zu lesen: sic hätten ihren Berufsarbeiten nachzugehen.
In der fraglichen Gemeinde habe unsinniger Rigorismus
früherer jansenistischer Pfarrer die Bewohner dem kirch¬
lichen Leben entfremdet. In anderen Gegenden hätten
andere Ursachen zn der gleichen Erscheinung geführt. Ab¬
gesehen von einer Anzahl Departements des Nordwestens
von Frankreich, zeige sich nördlich der Loire im großen
und ganzen dasselbe traurige Bild . Südlich der Loire
lägen die Dinge nach der kirchlichen Seite nicht so schlimm;

alles, alles wogt und wogt zwischen Palmen , Steineichen
und Lorbeer, dem Pincio die Stille und Ruhe raubend.

Der Abend breitet seine Schatten in kurzer Zeit
auch über den Pincio , den die Sonne zuletzt von allen
Hügeln Roms verläßt . Aus den Kirchen der Stadt tönt
feierlich das Aveläuten herauf zur Höhe. Die Musik
beendet ihr Spiel . Der Empfang auf dem Pincio ist zu
Ende. Nun beginnt der Korso. Ein Wagen hinter dem
anderen — fast Schritt um Schritt müssen sie fahren , so
lang ist die Reihe — geht es hinab zum Piazza del Popolo
und dann nach alter Gewohnheit durch die lange enge
Hauptstraße Roms , durch den „Korso", der in den Piazza
Venezia einmündet . Bei dem Ausgang aus den An¬
lagen kann man bequem diese ganze Wagenreihe, die kein
Ende zu nehmen scheint, an sich vorüberkomineu. lassen.
In dem eleganten Landauer die Marchesa F .! Ihr silber-
graues Tuchkleid mit Zobelbesatz bekundet sich auf den
ersten Blick als Pariser Kind. Dann in einer würdigen
Chaise eine englische, in Rom ansässige Familie . Das
Söhnchen natürlich im Schottenkostüm. Ohne das wäre
es ja nicht möglich. Etwas steif die ganze Gesellschaft,
trotz des schottischen Jungen ! Dann ein Minister ! Nur
wenige Menschen grüßen . Dann in einem Nippeswägel¬
chen ein zierliches Halbdämchen. Schöne Augen, aber
zu viel Puder und Schminke! Ja , Puder und Schminke!
Wie schön wären sie doch, die Italienerinnen , ohne diese
beiden Faktoren , die hier eine zu große Rolle spielen —
die zu dick aufgetragen sind. Dann in einem weiteren
Gefährt der Professor O., zart , schmächtig, fast dekadent.
Seine Vorträge über Nietzsche, Leopardi, Zola haben
Aufsehen erregt . Er ist vielleicht einer der intelligentesten
Dozenten an der römischen Universität . Und dabei erst
Ende der Zwanzig . So folgt Wagen auf Wagen. Auf
den ersten Fußsteigen eine dicke Schnur von Nachhause¬
gehenden. Auch unter diesen manche Typen. Ein Geist¬
licher im schwarzen Talar , einfach, man könnte ihn für
einen gewöhnlichen Priester halten . Aber der fein¬
geschnittene Kopf, die dezent rot gesäumte Soutane — ein
französischer Kardinal , der zur Zeit hier weilt . Und
dann ein Mann mit hoher Stirn , durchdringenden
Augen, ein Mann , der in der italienischen Kammer auch
mit durchbringender Stimme spricht — der Sozialist und
Dozent an der Universität , Professor Enrico Ferri . —
Endlich ist die Wagenreihe und der Schwarm der Fnß-

Ans Stadt und Kand.
Wiesbaden,  2 . Mai.

— Den alten Bauernregel » zufolge muß der Mai
vor allem regnerisch und darf auch nicht zu warm sein,
wenn bas Jahr für den Landmann -ein segensreiches
werden soll. Mairegen ans die Saaten , dann regnet es
Dukaten. — Viel Gewitter im Mai , schreit der Bauer
Juchhei! — Kühler Mai ist 'ne alte Regel, bringt viel
Arbeit für Keller und Flegel . Wenn die Wachteln fleißig
schlagen, läuten sie von Regentagen. — Regen im Mai,
gibt fürs ganze Jahr Brot und Heu. — Georgus und
Marks bringen oftmals was Arg 's . — Philipp und
Jakobi sind dann noch zwei Grobt . — Pankraz , Mamerz,
Servazi , das sind erst drei Lumpazi. — Oft Urban gar,
ist streng fürwahr . — Auch Peter und Paul sind manch¬
mal faul . — Auf nassen Mai kommt trockener Juni her¬
bei. — Marientau macht grüne Au. — Maienfröstc, un¬
nütze Gäste. — Kühle und Abendtau im Mai bringen
Wein und vieles Heu. — Häufige Maigewitter verkünden.
ein fruchtbares Jahr . — Maimonat kühl und windig,
macht die Scheunen voll und findig . — Pankratius und
Servatius sieht kein Gärtner gern, denn es sind zwei sehr
gestrenge Herrn . — Wenn St . Urban kein gut Wetter
hält, das Weinfaß in die Pfütze fällt. — Weht im Mai
der Wind aus Süden , ist Regen uns sehr bald beschtcdcn.
— Wenn die Pirols emsig kreischen, wird bald Regen
niederträufeln . — Im Mai ein warmer Regen bedeutet
Früchtesegen. — Maikäferjahr , fruchtbares Jahr . —
Gibt 's der Eichenblüte viel, füllt sich auch des Kornes
Stiel . — Wenn die Kröten fleißig laufen, wollen sie bald
Regen saufen. — Bienenschwärme im Mai bringen uns
viel Heu. — Nasse Pfingsten, fette Weihnachten. — Pan¬
kraz und Servaz , die stehlen wie der Spatz. — Pankraz-
und Urbanitag ohne Regen, versprechen reichen Wein-
segen. — Vor Nachtfröst bist du sicher nicht, bis baß herein
Servatius bricht. — Nachdem der Urban pflegt zu sein,
so glaubt man, daß gerät der Wein. — Wie das Wetter
am Himmelfahrtstag , so auch der ganze Herbst sein mag.

o. Neue Straßenbeleuchtung . Das neue Gaslicht,
das wegen seiner großen Leuchtkraft, die ungleich größer
ist als das der gewöhnlichen Laternen, Millenniums¬
licht  genannt wird , ist, nachdem die damit am alten
Rathaus angestellten Versuche befriedigend ausgefallen
sind, auf den ganzen Schloßplatz übertragen worden. Wie
s. Z . das Gasglühlicht dem elektrischen Glühlicht, so soll
jetzt das Millennium - oder Preßgaslicht dem elektrischen
Bogenlicht Konkurrenz machen. Der größeren Lichtaus¬
strahlung entsprechend, sind für das neue Licht wie bei
dem elektrischen Bogenlicht hohe Kandelaber, die mehr als
doppelt so hoch sind wie die der gewöhnlichen Laternen,
gewählt worden . Im ganzen sind auf der Linie von der
Burgstratze,, dem Kgl. Schlosse gegenüber, bis nahe der
Ellenbogengassesechs solcher Riescnlaternen mit je zwei
Flammen aufgestellt worden, von denen jede 15- bis
20-mal heller leuchtet als eine gewöhnliche Laterne oder
1200 bis 1500 Kerzenstärken hat. Der Schloßplatz und
die ihn umrahmenden stattlichen Gebäude sind nun all¬
abendlich in ein Meer von Licht getaucht. Die alten

gänger an uns vorübergezogen. Der Korso, der wie
ein langer , dünner Kanal das ganze Pinciovolk in sich
aufnimmt, füllt sich in beängstigender Enge. Die Piazza
del Popolo wird ruhig und still und mit ihr auch der
sie beherrschendeMonte Pincio , dessen Tore sich bereits
geschlossen haben. Dafür in der Stadt erneutes Leben.
In den Cafss , besonders in dem berühmten „Aranjo"
am Korso, ist kein Plätzchen mehr zu erhaschen. Alles
besetzt. Auch gegenüber, bei dem „Protto ", herrscht reges
Leber. Der Büffetier zaubert förmlich, um all den Gästen
mit seinem „Pxotto ", einer Art Wermutwein , der als
Appetitanreizer genommen wird , gerecht zu werden.

Des Abends wirb es ruhig auf den Straßen . Nacht-
leben kennt Rom noch nichr. In den Weinkneipen ist es
aber dafür umso voller. Denn der Römer trinkt gern
und viel von seinem Castelliwein. Damen sieht man nur
selten des Abends. Die feine Römerin liebt cs nicht,'
den Abend außer ihrem Hanse zuzubringen , es sei denn
im Theater , im Konzert oder auf dem Ball . Die
jeunesse d ’oräe trinkt und spielt in ihren Zirkeln . Das
ist der römische Abend. Gesellschaftssinn oder gar Ver¬
einsmeierei ist in ganz Italien nur wenig zn finden.
Sv auch in Rom. Ein paar mehr oder minder gute
Theater und Varistds verkürzen die Nacht. Gegen zivei
Uhr ist alles ruhig und still. Nur hinter geschlossenen
Fensterläden , in kleinen engen Seitenstraßen , wird Wein
getrunken, bis der frühe Morgen graut . Das ist das|
römische Nachtleben. Wie man ersehen kann, das ge- '
samte römische tägliche Leben von heute unterscheidet sich,

^abgesehen von der Korsofahrt, nur wenig von dem einer -
anderen größeren modernen Stadt . Das moderne Rom,!
das an Ausdehnung immer mehr und mehr wächst, ist
naturgemäß den vorhandenen Mustern angepaßt. So
sehr cs im Sinne der Wohlfahrt des römischen, wie auch
des gesamten italienischen Volkes zu wünschen ist, daß
die Regierung des Hauses Savoyen fortfährt , alte Fehler
gut zu machen, auf neuem Grunde aufzubauen und weiter
auszubauen , mit einem Worte, Rom und Italien denj
übrigen Hauptstädten und Ländern der Civilisation
kulturell gleichzustellen, so sehr verliert freilich die ewige
Stadt immer mehr an ihrem Zauberbilde , das wie ein
Spiegel die Entwickelung von verschwundenen Jahr¬
hunderten zeigt

Rom . Wilh . Schüller.
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Laternen , die nvch im Betrieb sind, nehmen sich gegen die
neuen wie Zwerge aus . Wie bereits früher erwähnt,
erfordert das Millenniumlicht eines besonderen Betriebs,
Senn die höhere Leuchtkraft wird dadurch erzielt, daß das
Gas unter einem höheren Druck als gewöhnlich der
Laterne zugeführt wird . Gegenüber unserer Gasleitung
ist dieser Druck 20-mal größer . Dazu bedarf es eines
besonderen Apparates , der für die Schlvßplatzbeleuchtung
in der Werkstätte des Gaswerks im alten Rathaus aus¬
gestellt ist. Bon hier aus wird das Preßgas mittels be¬
sonderer Leitung den neuen Laternen zugefüyrt. Am
effektvollsten wirkt die neue Beleuchtung, wenn man den
Schloßplatz von der Burgstrahe her betritt.

— Handelsregister . Die Firma „Hotel Adler, Restaurant und
Pension Adler-Cafe, Ludwig Walther, Wiesbaden" ist erloschen.

uc . Gläser «nd Cylindcr gegen das Zerspringen zn
schützen. Um die Gläser einer heißeren Temperatur aus¬
setzen zu können, ohne das Zerspringen derselben gewär¬
tigen zu müssen, umwindet man sie mit Stroh , legt sie
nebeneinander in einen Kessel, gießt kaltes Wasser da¬
rüber , läßt sie allmählich auf dem Feuer warm werden,
dann einige Zeit kochen und in demselben Wasser wieder
erkalten. Gießt man in ein gewöhnliches, nicht ans diese
Weise zubcreitctes Glas heißes Wasser, so vermeidet man
ebenfalls die Gefahr des Zerspringens , wenn man einen
silbernen Löffel hineinstellt und den heißen Strahl auf
denselben richtet, damit er nicht zn plötzlich das Glas trifft.
Der Löffel, als guter Wärmeleiter , nimmt zuerst die
größte Hitze auf, so daß das Glas allmählicher warm
wird und so vor dem Zerspringen geschützt wird . Stellt
man Gläser oder Flaschen in die Ofenröhre oder auf eine
heiße Platte , so lege man etwas Druckpapier unter , wo¬
durch die plötzliche Einwirkung der Hitze, infolge deren
das Glas springt , gehemmt wird.

— Kleine Notizen. Die Schenken borkst raste  wird
zwecks Aufstellung eines Kandelabers auf die Dauer der Arbeit
für den Fährverkehr polizeilich gefpcrrt.

Vereins -Nachrichten.
*  Die Gesellschaft „Gemütlichkeit"  unternimmt nächsten

Sonntag bei günstiger Witterung einen Ausflug nach Schierstein
zNassaucr Hoff.

* Auf Anregung des Herrn Hauptmann a. D. Wagner hat
der „Verschönerungs-Verein" auf dem Hügelgräberselde in der
Geishecke eine Erinncrungspforte anbringen lassen. Zur Ein¬
weihung dieser letzteren findet am Sonntag , den 10. Mai , nach¬
mittags 31/» Uhr, an Ort und Stelle eine Ubergabeseicrstatt, zu
der Herr Hauptmann Wagner die Mitglieder des „V e r e i n 3
für u a ss a u i s che Altertumskunde und Ge¬
schichtsforschung"  cingeladen hat. Der Sainmelplatz für
die, welche an der Feier teilnehmen wollen, bildet der Waffer-
oerbindungsweg hinter den Militür -Schießständen.

Vereins -Feste.
Mulnadmc trri bi« tu 20 Zeilen.»

* Die am vergangenen Sonntag in der Turnhalle Hellmnnd-
straße abgehaltcnc Unterhaltung des „S schien- und
T h ü r i n g e r - B e r e i n s", verbunden mit Tanz, nahm einen
sehr schönen Verlauf. Der protze Saal war bis auf den letzten
Platz gefüllt. Die Besucher erfreuten sich an den von einigen
Vereinsmitglicdern drollig vorgetragcnen Svloscenen. Herr
Opernsänger Plate gewann stürmischen Applaus für feine Soli.
Mir freudigen Mienen verließen alle Teilnehmer um 12 Uhr den
Saal und man konnte daraus ersehen, daß der Verein allen An¬
forderungen gerecht geworden war. Der Uberschuß der Veran¬
staltung soll zu der in diesem Jahre zu beschasfenden Fahne ver¬
wendet werden.

Vermischtes.
* Kaiser Wilhelm unter den Propheten . Seit 1898

wird an der Kathedrale von Metz an einem neuen Chri¬
stusportal gebaut, das jetzt nahezu fertig ist. Lichtbilder
dieses Einganges will der Kaiser, wie bereits gemeldet,
in Rom dem Papst überreichen. Nachdem jetzt die Bretter¬
wand, die sonst das Beschauen durch neugierige Augen
hinderte, gefallen ist, kann jeder die kunstvolle Ausfüh¬
rung des Einganges bewundern . Das Ganze bildet eine
Vereinigung von Spitzbogen, die durch 884 biblische Ge¬
stalten geschmückt sind. An den vorderen vier Strebe¬

pfeilern befinden sich überlebensgroße Gestalten von Pro¬
pheten. Diejenige an dem ersten Pfeiler rechts wird am
meisten betrachtet und ist fortwährend von Menschen um¬
standen,' denn diese trägt , wie der „Vvlksztg." aus Metz
geschrieben wird , die GesichtszügcKaiser Wilhelms II.
in deutlicher Ausführung . Der Kopf ist durch ein Tuch
bedeckt, das auf den langen Mantel herabfüllt. Die linke
Hand hält eine geöffnete Nolle auf der Brust , während
die rechte mit ausgestrecktem Zeigefinger die vordere
Seite der Rolle berührt.

* Die Zittaner Frauen wollen die Einführung einer
Polizeistunde durchsetzen und haben sich deshalb hinter
eine Anzahl Stadtvüter gesteckt, die denn auch in der letz¬
ten Stadtgemeinderatssitznng die Sache eifrigst betrieben
und verschiedene Zuschriften verlasen, in denen cs unter
anderem heißt: „Mein früher fleißiger Mann ist in Zit¬
tau verbummelt, er verspielt und vertrinkt sein Geld bei
K . . . . und bei D . . . . und verlangt dann frisches
Geld von mir ; verweigere ich's ihm, dann schlägt er die
Kinder und wirft sie vor die Wand." — „In Zittau ist's
freilich kein Wunder , wenn die Männer so schlecht wer¬
den, denn die Kneipen stehen ja die ganze Nacht ans . . ."
Ein Stadtrat erzählte, die Frau eines hiesigen Hand¬
werksmeisters, deren Mann im Begriff stand, mit einer
Kellnerin eine Vergnügungsreise zu machen, sagte mir:
„Solch' ein liederliches Leben wie in Zittau kann es nicht
leicht wicdcrgeben,' hier geht alles, was auswärts nicht
geht." Und eine Fabrikantenfrau äußerte : „Wie viele
verheiratete Männer kommen erst gegen Morgen nach
Hause ans den Kneipen! Da spielen sie den Noblen und
geben den Kellnerinnen fünf Groschen Trinkgeld , damit
sic recht schön mit ihnen tun . Will aber einmal die Frau
einen Groschen Geld, dann wird sie angeschnauzt." Ob
es wirklich so schlimm steht in Zittau ? Die Stadtverord¬
neten haben den vom Rate genehmigten Entwurf noch
einmal an diesen und die Ausschüsse zurückvcrwicsen.
Vielleicht ersteht dort den Zittauer Bürgern doch noch ein
Ehrenrctter!

* Statistisches aus Groß -London. Aus London wird
berichtet: Ein neuer dicker Band der „London Statistics ",
der vom Grafschaftsrat soeben veröffentlicht wurde , gibt
wieder einmal Anlaß, sich Rechenschaft zu geben von den
Riesenverhältnissen dieses Kolosses unter den menschlichen
Gemeinwesen. Mit seinen 6% Millionen Einwohnern
kann Groß-London Berlin , Chicago, Wien und St.
Petersburg bevölkern, so wie sie jetzt bevölkert sind, und
dann blieb noch eine bedeutende Stadt zurück. Das
große Wachstum der Bevölkerung zielt ständig dahin,
neue konzentrische Kreise um den Mittelpunkt zu bilden.
Früher verließen die Menschen die City, um nach den
Vorstädten zu ziehen: jetzt dagegen beginnen sie die Vor¬
städte zu verlassen, um sich in Groß-London festzusetzen.
Die elektrische Bahn für die Ärmeren und der Motor
für die Wohlhabenden führen zweifellos eine neue Ara
für die Verteilung der Londoner Bevölkerung herbei.
Am eindrucksvollstensind bei der Londoner Statistik die
starken Kontraste, die sie enthüllt. Es gibt fast 130 009
Almosenempfänger, 30 000 Leute leben' in gewöhnlichen
Logierhäuscrn und 726 000 in überfüllten Räumen . Da¬
gegen beträgt der jährliche Ertrag des Hausbcsitzes, wie
er zu Steuerzweckenangegeben wird , allein über 800 Mill.
Mt . Die Verarmung nimmt ständig zn. Die Schiffahrt
nimmt ab. Die schwere Steuerlast vermehrt sich unauf¬
hörlich und ruht am schwersten auf den ärmsten Gegenden.
Bei einigen Zahlen kann nmn sich wegen ihrer Größe
schlechterdings keine Vorstellung mehr machen. So kann
man sich kaum vorstellen, daß cs über 2000 Meilen
Straßen in der Grafschaft London gibt. Es gibt aber
nur 330 Orte , an denen behördlich konzessionierteUnter¬
haltungen aller Art stattfindeu: darunter sind 59 Theater
und 42 Singspielhallen . Im ganzen können sie 400 000
Leute unterbringen . Eine Statistit über die Kirchen
fehlt. Die Geburtszisfer ist unter dem Durchschnitt für
das ganze Land und nimmt ständig ab. Sie ändert sich
fast auch genau nach der Armut des Bezirkes . St . Lukas,
vielleicht das ärmste Kirchspiel, hat die meisten Geburten.
Bei den Todesfällen verhält es sich in der Hauptstadt

ebenso. Hampstead har die niedrigste Todcsztffer und
scheint danach der gesündeste Teil Londons zu sein. Die
Schulden Londons betragen etn Fünftel von denen von
England und Wales zusammcngenommen. London be¬
zahlt 28% der Einkommensteuer des Landes. Uber 26%
der Gerichtsverfahren und 31% der Todesurteile kommen
auf London.

*  Ein Debüt Theodore Roosevelts . Ein Abenteuer
aus Roosevelts erster Zeit in „Wild West" erzählt Fre-
derick Moore in „Castells Magazine " : cs ist eine von den
Geschichten, die viel zu der Popularität des Präsidenten
beitragen. „Als Theodore Roosevclt zur Grenze ging,
hielten es die Taugenichtse des gesetzlosen Landes für
ein leichtes, ihn zn bemogeln und abzuschreckcn. Eines
Abends zu Anfang der achtziger Jahre mußte er in einem
„Hotel" einer Grenzstadt einkchren, besten Bar , Etz- und
Wohnzimmer ein einziger Raum war . Nach dem Abend¬
brot blieb er lesend an einem Tisch sitzen. Da trat einer
der berüchtigtsten Taugenichtse der Stadt ein. Er ging
zur Bar und lud „das Hans " ein, zu trinken . Alle kamen,
mit Ausnahme Roosevelts, dieser Aufforderung nach.
„Wer ist das ?" fragte der Mann einen Freund und zeigte
über seine Schulter nach Noosevelt. „Ein Neuling , eben
angekvmmen", lautete die flüsternd gegebene Antwort.
Der Mann wandte sich und rief dem Neuling zu: „Mr.
Bierauge , ich habe das Haus zum Trinken anfgcfordcrt" .
Roosevclt war durchaus nicht erzürnt über diese Anspie¬
lung auf seine Brille , aber er antwortete nicht. Der
Mann ging zu ihm hin, zog seine Büchse heraus und er¬
klärte, daß, wenn er jemand zum Trinken auffordere,
dieser auch trinken müsse. „Ich mache mir nichts daraus,
zn trinken", sagte Roosevclt. „Nun , mein Mann , bestellen
Sie Ihr Getränk, oder es gibt Arger ." „Gut", sagte
Roosevclt, der anscheinend der Drohung nachgab, „ich
mag nichts, aber wenn ich muß . . ." Noosevelt erhob
sich langsam zu voller Höhe. Indem er den Satz abbrach,
schlug er den großen Mann auf die Spitze des Kinns . Der
Mann fiel auf den Rücken, und ehe er sich erholen konnte,
hatte Roosevclt ihn auf dem Boden gefeffelt, mit den
Knieen auf dem Biceps des Mannes . Er nahm ihm
Pistolen und Messer ab und gab ihn dann frei . Als er
aufstand, sagte er mit höhnischer Höflichkeit: „Nun , mein
Mann , darf ich darauf bestehen, mit Ihnen nicht trinken
zn wollen". Die Wirkung kann man sich leicht vorstellen,
Roosevelts Papiere stiegen . . ."

* 28 aus eine » Schlag . Als das tapfere Schneider¬
lein „sieben auf einen Schlag" gemacht hatte, zog es in
die Welt hinaus in dem Glauben , daß nun nichts mehr
seiner Kraft widerstehen könnte. Der Abstand der Men¬
schenkraft von der frei waltenden Naturkraft wird durch
den Vergleich zwischen diesem Märchen und einem un¬
längst in den Vereinigten Staaten vorgekommenen Er¬
eignis ganz hübsch veranschaulicht. Dort wurden näm¬
lich bei einem Ort im Staat Illinois 28 Stück — nicht
Fliegen , sondern Rindvieh durch einen einzigen Blitz¬
schlag getötet. Allerdings konnte auch der Blitz diese
Wirkung nur durch einen eigentümlichen Zufall zu Wege
bringen . Die Tiere hatten sich nämlich in ihrer Furcht
vor dem Gewitter gegen die Drähte des um ihre Weide
gezogenen Geheges gedrängt . Ein etwa 10 Meter von
dem Zaun stehender Baum wurde durch den Blitz ge¬
troffen, und im selben Augenblick fielen sämtliche 28
Rinder tot zu Boden. Zunächst drängte sich die Ver¬
mutung ans, daß der elektrische Strom vom Baum auf
den Drahtzaun ttbergesprungen wäre und durch besten
Vermittelung die Tiere getroffen hätte. Dieser Annahme
stellte sich jedoch die Tatsache entgegen, daß keins der
Tiere eine Spur einer Verletzung aufwies . Man mußte
sich das Geschehnis daher durch einen der Blttzrückschläge
erklären , die schon viele Opfer gefordert haben. Dabei
wird das betreffende Wesen erschlagen, ohne daß es vom
Blitz unmittelbar getroffen wird . Erklärt wird die Er¬
scheinung durch die Voraussetzung, daß sich der tierische
Körper unter dem Einfluß einer elektrisierten Wolke
selbst bis zu einer hohen Spannung geladen hat und in
dem Augenblick, wo der Blitz niederfährt , seiner Ladung

sich an Fränzels Seite , streichelte ihn auch, sagte, es war
ja alles nur Spaß , ahmte plötzlich den Kuckucksruf nach,
so daß der Junge aus seinen verweinten Guckern ver¬
wundert aufschaute, und zeigte ihm, wie sich das Sonnen¬
licht an seinen blanken Knöpfen spiegelte, bis Fränzel
schließlich ruhig wurde . Und dann blieb er eben noch
weiter bet ihnen sitzen, wies ihnen die kleinen Knospen
des Baumes , unter welchem sie saßen, und erzählte, daß
das in einer Woche ganz große schneeweiße Blüten sein
würden , und unterhielt sich so mit ihnen, bis Elschen
schließlich den Weg zur Tante fortsetzen wollte.

Er sab hinter ihnen her und dachte darüber nach, daß
er doch gleich am ersten Tage den strengen Befehl des
Kuröirektors verletzt hatte: aber dann mußte er plötzlich
lachen, denn es fiel ihm zu seiner Entschuldigung ein,
daß ja die Kinder unter seiner  Aufsicht hier auf der
Bank für die Großen gesessen hatten. L. W—g.

Aus Kunst uitü Leben.
* Uber die Stellung der Frau im alte« Griechenland

ist von dem namhaften englischen Altertumsforscher
Huddilston ein fesselnder Aufsatz erschienen, der dadurch
eine besondere Eigenart erhält , daß er Aufklärungen
über das Leben und Wirken der Frauen im alten
Griechenland aus den Abbildungen ans den verschiedenen
aus jener Zeit erhaltenen Vasen zu finden sucht. Bekannt
ist, baß sich in den Jahrhunderten der griechischen Staats¬
und Kulturentwicklung die Lage der Frau stark ver¬
änderte . Zur Zeit Homers stand sie in großer Freiheit
und Unabhängigkeit, wurde aber später immer mehr
auf das Wirken im Hause beschränkt, wie es noch heute
im Orient der Fall ist. Es ist daher eine unerläßliche
Vorbedingung, möglichst genau die Zeit feststellen z»
können, aus der die einzelnen auf uns überkommenen
Kunstgegenständemit den betreffenden bildnerischen Dar¬
stellungen stammen. Außerdem ist auch ihre engere Her¬
kunft von Wichtigkeit, weil z. B . im alten Sparta die
Frau eine ganz andere Stellung hatte als in Athen. In
Sparta wurden Knaben und Mädchen zusammen erzogen,
während in Athen ihr gemeinschaftlicher Unterricht,
auch nur die Vereinigung zu Spielen , als anstößig
gegolten hätte. Huddilston gründet seine Kenntnis im
wesentlichen auf bemalte Tongefäße, die aus der Zeit

Der Parkmürbier.
„Personen in unsauberer Kleidung, sowie Kindern

unter zehn Jahren ohne Aufsicht Erwachsener ist bas
Sitzen auf den mit „Kurverwaltung " bezeichneten Bänken
«erboten ." Das war in den Blättern zu lesen, und der
Herr Kurdirektor hatte die Aufseher zu sich berufen und
ihnen eingeschärft, sich strenge darnacks zu richten, da sich
die Fremden schon oft darüber beschwert hätten, daß
ihnen die Kinder die Bänke wegnähmen und sie be¬
sudelten.

Eingedenk dieses Befehles kam der lange Park¬
wächter und Pflichtenmensch in grünem Kleide, mit der
Pfeife im Munde utid dem Säbel an der Seite , an einem
schon recht heißen Tage den kiesigen Weg herunter auf
eine Bank zugeschrttten, auf welcher zwei Kinder allein
saßen, ein Mädchen, vielleicht sechs oder sieben Jahre alt,
ein reizendes kleines Ding , mit seinem Brüderchen an
der Seite . Er wollte die Kinder einfach barsch fortweisen,
aber als er in die unschuldigen Gesichter blickte, war ihm
dies unmöglich, und er begann versöhnlich: „Wollt ihr
euch nicht lieber dorthin setzen?" und deutete auf einige
niedrige, grün gestrichene Bänke, die in einem Halbkreise
standen, in dessen Mitte sich ein Sandhaufen erhob, in
welchem allerhand kleines Volk scharrte und wühlte.
„Wollt ihr nicht auch mit den Kindern dort Höhlen graben
und Häuschen bauen ?" — „Nein, wir dürfen nicht,"
antwortete das Mädchen, „die Mutter hat uns die Sonn¬
tagskleider angezogen und hat gesagt, ich soll Fränzel
schön durch die Stadt zu Tante Anna führen , und wir
sollen nicht mit den Kindern im Park spielen, hat sie ge¬
sagt, um die Kleider nicht schmutzig zu machen, und am
Nachmittag kommt sie dann selbst hin zum Kaffee." ■—
Ja , die weißen, sauberen Waschkleider waren nun frei¬
lich ein gewichtiger Grund , gegen den sich nicht ankämpfen
ließ, mit solchen Listen ließ sich die Kleine nicht fangen,
aber sie sah so gescheit aus , daß man ihr wohl mit Ver¬
nunft beikommen konnte. Nun ging's weiter : „Wie
Mt du?" - »Elschen." - „Kannst du schon lesen,
E schen? forschte er weiter . - „O ja, aber noch nicht
alle Buckistaben." - „Nun dreh' dich einmal herum uitd
versuch' zu lesen, was hier geschrieben steht." — Elschen
wandte den Kopf und begann zu buchstabieren:

— Ti — K — das weiß ich noch nicht — E — ß —

| das weiß ich noch nicht — A — L — T — U — N —
das weiß ich noch nicht." — „Also das Ganze heißt Kur¬
verwaltung, " entschied der Wächter, „weißt du jetzt, waS
das bedeutet?" — Elschen schüttelte die blonden Locken:
„Nein, aber sag', bist du ein Soldat ?" — Doch der grüne
Mann ließ sich durch diese neugierige Frage nicht vom
Wege abvringen und sagte, kühn gemacht durch des
Kindes Unwissenheit: „Also Kurverwaltung , das heißt,
daß kleine Kinder auf diesen gelben Bänken nicht sitzen
dürfen . Verstanden?"

Elschen sah ihn mit einem ganz wundersamen Auf¬
schlag ihrer blauen Augen an, in welchem ganz
deutlich zu lesen war : Wie kann ein großer Mann nur
so lügen ! und zeigte mit dem Händchen auf eine Bank
schief gegenüber, auf welchem zwei kleine Mädchen heruin-
rutschten, die Steine und Gras auf dem Sitze aus¬
breiteten, freilich unter Wartung ihrer Bonne . „Dort
sind ja zwei ganz, ganz kleine Mädchen." — „Aber ihr
seid allein, und dort ist noch eine Frau dabei." — „Aber
wir tun ja nichts," meinte Elschen unschuldig. — Der
Wächter kam sich vor , er wußte selbst nicht, wie: jene
Kinder, die etwas auf dem Gewissen hatten, pflegten sonst
immer bet Zeiten vor ihm davonzulaufcn , und auch die
Großen , die er Hinausweisen muhte, ließen eS sich nicht
zweimal sagen, am allerivenigsten, wenn er sein Auf¬
schreibebuch hervorzog. Halt , das war noch etwas ! Er
nahm sein Buch heraus und sagte unwirsch: „Wenn ihr
nicht gehen wollt, so schreibe ich euch auf, und eure Mutter
und euer Vater müssen Strafe zahlen."

Jetzt begann aber Fränzel , der bisher gleichmütig
seine Bcinchen hatte herabbaumeln lassen und nur mit
Neugier die Messingknöpfe und den langen Bart ocs
Mannes betrachtet hatte, laut zu schluchzen, obwohl er
kaum viel von den Unterhandlungen verstanden haben
mochte; aber der Ton war jedenfalls derselbe, den der
Vater anschlug, wenn er den Kindern Haue versprach.
Sein Schwesterchen glitt eilends von der Bank herab, um¬
armte und streichelte ihn . „Nicht weinen, Fränzel,"
sagte cs schmeichelnd, „nicht weinen ! Der Mann tut dir
ja nichts, der Mann macht ja nur Spaß ." Und dabei
gab sie mit einem listigen Augenzwinkern, das man der
Kleinen gar nicht zugctraut hätte, dem Aufseher zu ver¬
stehen, er möge ihr doch beipflichten. Was sollte der Mann
tun ? Die Tränen traten ihm in die Augen. Er setzte
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so plötzlich beraubt wird , dass der Tod eintritt . Einige
gvoUcn die Erklärung in einem starten Induktionsstrom
.finden. Übrigens wurden nach Abhäutung jener 28
Opfer unter ihrer Haut zahlreiche Streifen von dunkcler
»Färbung gefunden als einzige Spuren der eigentlichen
Mrsache dieser elektrischen Massenhinrichtung.

* Humoristisches. Sein Idca  l . Gcrtchtsvoll-
zichcr ider eine Möbclaiisstcllung besucht»: „Herrgott , da
müßte 's Pfänden eine Freude sein !" - Ein wa n d.
Herr Meier auL Schrvda ist im Januar zum Einkauf in
Berlin und kaust bei der Firma Gebrüder Hoffman»
einen Posten Damcn-Kleiderstoffc. — „Aber, Herr
Mieter", sagt man ihm, als man so wert handelseruig
war , „unser längstes Ziel ist 30 Tage !" — „Hm. ent-
nennet da Herr Meier , indem er sich bedenklich hrnterm
Ohr kratzt, „bei die kurzen Tag ' ?" (Lust. Bl .)

Kleine Chronik.
Die Strafkammer in Dar m st a d t verurteilte den

Händler Hartwig von Bürgel , der sich in l0 Fällen an
Mädchen unter U Jahren unsittlich vergangen hatte, zu
'drei Jahren Gefängnis.

Qtt der Sensationsaffäre  Eck -Wctdcnmnller
verhandelte das Schöffengericht in Düsseldorf
wegen Mißhandlung des Dr . Werdenmuller . T er
Ulancnlentnant a. D . Freiherr von Loew  wurde
zu 0 Monaten Gefängnis und der Jngcntcur Max Eck
zu 100 Mark Geldstrafe verurteilt.

Den Tod durch L e n cht g a s v e r g i s t u n g
gesucht und gefunden hat in K o b u r g die Witwe des
KorbmachcrmeistcrsBogt. Die Hausbewohner wurden
abends durch Gasgeruch aufmerksam gemacht, der aus
dem Zimmer der Bogt kam. Man öffnete letzteres mit
Gewalt und fand die 50 Jahre alte Frau halb cnige-
kleidet entseelt am Boden liegen. Andauernde Krankheit
war die Ursache des Selbstmordes.

Wegen einer Bagatellsache kam cs in G ö t t i u g e n
,zwischen den Studenten Gustav Förster und Friedrich
Neuhaus zu einem P i sto l e n d u c l l , das aber einen
unblutigen Verlauf nahm. Jetzt beschäftigte sich die
iStrafkammer mit dieser Angelegenheit und verurteilte
den ersteren zu 4, Neuhaus zu 5 Monaten Festung.

Ein eigenartiger Aufzug  bewegte sich kürz¬
lich durch G ö t t i n g e n s Hauptstraßen . Unter den
Klängen des Ehopinschen Trauermarsches wurden , wie
man dem „Hantt. Cour ." schreibt, zwei Musensöhne von
ihren Kommilitonen zum — Karzer  geführt . Die
Delinquenten befanden sich gefesselt auf einem von
Ochsen gezogenen Leiterwagen. Die Schwere des Ver¬
brechens illustrierte ein in ein blutrotes Gewand ge¬
hüllter, mit einem Holzbeil versehener Scharfrichter, der
neben mehreren Bütteln auf dem Vorderwagen mit Platz
genommen hatte. In mehreren Droschken wurden Betten
der Verbrecher nachgeführt. Es folgten auf einem
Möbelwagen zechende Studicnbrüder , die für die an-
lscheinend nicht mehr leistungsfähigen bedauernswerten
Opfer der gestrengen Universitätsjustitia — die Henkers¬
mahlzeit einnahmen.

Ein ungewöhnliches Renkontre hatte abends in
K o t t e n f o r st (Baden) ein Radfahrer.  8 H i r sche
stürzten aus dem Wald hervor und über den Radler , der
!zu Boden geworfett wurde und einen wuchtigen Tritt
in die Seite erhielt . Ehe er sich von der unliebsamen
Überraschung erholt, waren die Attentäter verschwunden.
Das Rad wurde völlig demoliert.

Aus Lingen  wird berichtet: Die diesmaligen
Brutvcrsuche, die ersten in der neuerbauten und mit allen
Einrichtungen versehenen L a chs b r u t a n sta l t für
das Emsgcbiet im Dortmund -Emshafenkanal , sind von
bestem Erfolge gewesen. Bon den in den verschiedenen
Bruttrögen zur Brut aufgespanntcn , im ganzen über
600 000 Stück, Lachs-, Forellen - und Schnageletern sind
im allgemeinen nur wenig eingegangen. Die Schnagel-

brut ist bereits ausgesetzt, die Lachs- itnd Forellcnbrut I
ist soweit gediehen, daß auch ihre Aussetzung in die
Ems und die sonstigen Gewässer in wenigen Wochen er¬
folgen kann.

Vor einigen Tagen verschwand  aus unbekannten
Gründen die Ehefrau Kaspar Lackainp von Osten-
-c I ö c. Jetzt fand man sic in einem dem Frhrn . v. Nagel
gehörigen Fichtenwaldc unter einem Baume in bc-
jammeritswertem Zustande, dem Tode nahe, aus. Die
Frau scheint die ganze Zeit hindurch im Freien und ohne
Nahrung zugebracht zu haben. Ilbcr die Ursache ihrer
Flucht vermochte die Bedauernswerte noch keine Aus¬
kunft zu geben, da sie die Sprache vollständig verloren hat.

Eine r e g e l r e cht e Z i g e u n e r s chl a cht hat in
Hohendorf  bei Wolgast stattgefUndcn, wo zwei ver¬
schiedene Stämme znsammengetroffen waren . Im Wirts¬
haus kam es zum Streit und zu argen Tätlichkeiten. Die
Zigeuner wurden mit Säbeln und Stöcken hand¬
gemein,  und schließlich griff ein alter Zigeuner
namens Petermann und dessen Anhang mit Schußwaffen
ein. Ein Schrotschuß verwundete einen Beteiligten so
schwer, daß dessenT o d e r f o l g t ist.

Ans Laibach,  26 . April , wird gemeldet: Schon seit
längerer Zeit machte rings um Gottschee ein Bär die
Gegend unsicher. Dieser Tage nun wurde eine Streif¬
jagd veranstaltet und der ungemütliche Geselle ausfindig
gemacht. Herr Gasparitsch ans Grafenfeld tötete ihn
durch einen einzigen Schutz. Darauf wurde der erlegte
Bär , ein ungewöhnlich grotzcs Exemplar , im Triumph
nach Gottschee gebracht.

Pfarrer  Anton Danek aus Mähren machte in
Meran  einen Selbstmordversuch)  er starb
nachts im Spital.

Aus Cannes,  80 . April , wird gemeldet: Gestern
wurden auf einen Expreßzng mehrere Rcvolverschüsse ab¬
gegeben. Einer Dame wurde der Hut durchlöchert.

Es gibt wunderbare Käuze. Aus Petersburg-
wird gemeldet: Die beiden Brüder Arsen und Paul
Draginow haben eine Reise um die Welt aus
einem Kamel  unternommen und hoffen, binnen
Jahresfrist (Na, Na !) wieder in Petersburg cinzutrcffen.
Es handelt sich hierbei um einen Preis von 20 000 Rubel.
Den Lebensunterhalt wollen die beiden unternehmungs¬
lustigen Brüder durch Musizieren verdienen.

Ein Neger  namens Jack Brown war vor dem
Polizeigericht des Londoner  Südwestens der Körper¬
verletzung angeklagt. Jack Brown war in einer Schau¬
bude als „wilder Mann a n s S ü d a f r i ka" ge¬
zeigt worden. Er war mit schweren Ketten gefesselt in
einen Käfig cingcspcrrt und war mit Fellen und Federn
bekleidet. Gegen Ende jeder Vorstellung gab cs einen
scheinbaren Kampf zwischen dem Schaubndcnbesitzcr und
dem „wilden Mann " : letzterer entkam aus seinem Käfig,
und das Publikum flüchtete dann aus der Bude — um
den Zuschauern der nächsten Vorstellung Platz zu machen.
Ein junger Mann hielt die Wildheit des „wilden Man¬
nes" nicht für echt und blieb ruhig stehen, als der Neger
brüllend seinem Käfige entsprang . Dieser führte seine
Rolle aber durch und m i ß h a n d e l t c den jungen Potts
derart , daß man ihn bewußtlos in ein Hospital schaffen
mußte. Der „wilde Mann " Jack Brown wurde zu zwei
Pfnnd Sterling Geldstrafe oder 21 Tagen Haft verur-

^ ' ^ Aus Ncw-Aork wird berichtet: Mr . Hcrman A. Metz
kündigt an , daß er von einem europäischen Syndikat den
Auftrag erhalten habe, einen Käufer für das S chl o ß zu
suchen, das Kaiserin Elisabeth  von Osterrerch
auf Korfu  hat bauen lassen. Kaiser Franz Joseph soll
mehrere Anerbieten von Gesellschaften zurückgewiesen
haben, die das Schloß zu einem Vergnügungsort machen
wollten, und er will cs nur an jemand verkaufen, der die
mit dem Gebäude verbundenen Erinnerungen achten will.
Die ursprünglichen Kosten des Schlosses haben 10 000 000
Mk. betragen: aber jetzt wird nur ein Preis von 2 000 000
Mark gefordert.

von 650- 400 v. Ehr ., also der Periode der höchsten Ent¬
wicklung der griechischen Kultur , vorzugsweise aus Athen
erhalten sind. In einer lesenswerten mit Abbildungen
versehenen Besprechung der „Umschau" wird zimachit
auf eine Vase aus dem letzten Abschnitt dieser Zeit Bezug
genommen, die sich in der Berliner Sammlung besnic et
und die Verheiratung einer Frau darstellt. Auf der
einen Seite sitzt die Braut , die dadurch kenntlich gemacht
wird, daß dervor ihr schwebende Liebesgott sie berührt.
Auf der andern Seite steht der Gatte , der die junge Frau
in sein Haus einführt , wo sie von der Schwiegermutter
mit brennenden Fackeln begrüßt wird : die Braut wird
wiedertim vom Eros an einer Hand geleitet. Der Fackel¬
schein soll nicht die Nacht andeuten , sondern das heilige
Feuer des neugegründeten häuslichen Herdes . Da¬
zwischen ist eine Gruppe von Mädchen mit Hochzeitsgaben
abgebildet, die vom Vater der Braut am Tage, nach der
Hochzeit überiandt werden. Derartige Dar,tellungen
sind auf Vasen häufig. Wir erfahren daraus , daß der
Einzug in das neue Heim oft auch zu geschah,
und daß vor allem die Musik eine große Rolle dabei
spielte. Andere Bilder zeigen, daß die junge Frau sich
später streng in ihren vier Wänden hält und atGichltest-
lich mit häuslicher Arbeit, Musik, Spiel und Putz be¬
schäftigt. Die Arbeit besteht in Weben, Spinnen , Korn-
,mahlen, Wassertragen, Waschen und Wäscheordnen. Bei
der Beschäftigung mit der Wäsche wird uns die griechische
Krau besonders anschaulich auf einer in München befind¬
lichen Amphora gezeigt, auf der man diaustkaa und ihre
Realeiterinnen an dem denkwürdigen Waschtag erblickt,
wo der schiffbrüchige Odysseus in den Kreis der Phüaken
eintritt Sehr groß ist die Zahl der Aboildungen, durch
die wir einen Einblick in die Toilette der griechischen
Krau erhalten, wie sie übrigens mit Vorliebe als Ge¬
mälde in den Frauengemächern angebracht wurden . Die
Toilette war ichon damals recht umständlich und erfor¬
derte bei einer reichen Frau eine große Bedienung zum
Ordnen des Haars , zur Zureichung und Anwendung
von Salben , zur Vorhaltung des Spiegels , zur Unter¬
stützung beim Bade, das oft mit geradezu rafftnrerten
Vorrichtungen ausgestattct war re. Auch Puder und
Schminke waren damals wohl bekannt und hatten sich
noch in einigen Vasen in Resten vorgefunden. Ein
besonders merkwürdiges Trachtcnbild ist auf einer in
Kairo ans Licht gezogenen Vase zu sehen, wo Danae
auf einem prächtigen Divan und in reicher Robe dar¬
gestellt ist, wie gerade der Götterkönig Zeus als Gold¬

regen zu ihr niedersteigt. Die Gewandung , die Haar¬
tracht, die Form und Ausstattung des Betts und der
Wände, alles ist auf diesem Bilde interessant. Endlich
sei noch die Zeichnung auf einem Wasserkrug erwähnt,
die die Dichterin Sappho beim Vorlesen ihrer Gedichte
verführt . All diese Abbildungen beziehen sich freilich
nur auf die anständigen Frauen Griechenlands, nicht
auf die Klasse, die unter dem Namen der Hetären bekannt
ist und auf den allmählichen Niedergang des griechischen
Volks einen so großen Einfluß ausgeübt hat.

* Verschiedene Mitteilungen . Ernst H a c ckc l s
Glaubensbekenntnis „Die Wclträtscl"
scheint in England eine noch größere Bewegung hervor¬
zurufen, als in seiner deutschen Heimat. Die englischen
Herausgeber der Londoner Volksausgabe des Buches
(The rationalist press association ) schreiben, „daß sie
von ihrer Ausgabe bereits über 50 000 Exemplare abge¬
setzt hätten und darauf rechnen, im Laufe des Jahres die
Ziffer 100 000 zu überschreiten. Es werde jetzt in Eng¬
land sonntäglich von den Kanzeln herab pro und contra
(überwiegend natürlich contra ) die „Welträtsel" ge¬
predigt. Das Buch sei für England das wichtigste lite¬
rarische Ereignis des letzten Jahres ". Die soeben er¬
schienene, splendid ausgestattete deutsche Volksausgabe
zu 1 Mk. findet reißenden Absatz. Die erste Riesenauf¬
lage war durch Vorausbestelluugen der Buchhandlungen
schon vor ihrem Erscheinen vergriffen.

Malvida v. Meysenburg hat letztwillig bestimmt, daß
ihre Leiche verbrannt und die Asche„in einer Urne von
edler Form , aber nicht kostbar, gesammelt werde."
Weiter heißt es in dieser Verfügung : „Den Ort der
Aufbewahrung wird meine Erbin , Madame Olga
Monoü, bestimmen. Ich wünsche keine kirchliche Be¬
gleitung noch Rede bei diesem letzten Akt der Existenz.
Ich gehöre keiner orthodoxen Kirche mehr an , sondern
der großen Gemeinde derer , die das Gute, Hohe, Schöne
lieben und sich bemühen, es in sich und um sich zu ver¬
wirklichen."

Sarah Bernhardt in Frankfurt . Erne neue Gast¬
spielreise der Sarah Bernhardt beginnt am 8. Mai im
Hoftheater in Karlsruhe und umfaßt insgesamt 15 Städte,
in denen die Künstlerin ihre Hauptrollen , Kameliendamc,
Tosca , Phädrä und Frou -Frou , zur Aufführung bringt.
Sie führt ihre eigene Truppe und die getarnte Aus¬
stattung ihrer Pariser Bühne mit sich. Das Personal
besteht aus 40 Personen . Nach den durch den Jmprc-

Letzte Nachrichten.
Telegramme des „Wiesbadener TagblattS ' .

wb . Köln, 1. Mai . In der heutigen Sitzung des
Solinger Schöffengerichts wurde , wie die „Köln. Volks-
Ztg." aus Solingen  meldet , der als Zeuge geladene
amerikanische Konsul Langer  wegen ll n g e-
b ü h r vor Gericht zu einer Ordnungsstrasc von 80 Mk.
und später wegen wiederholter Ungebühr zu einer sofort
zu vollziehenden Haftstrafe von 8 Tagen  verurteilt.
Langer protestierte dagegen und behauptete, er könne als
Amerikaner wegen Übertretung von einem deutschen Ge¬
richt nicht bestraft werden. Als er abgcftthrt werden
sollte, e n t f l o h c r.

wb . Pcra , 1. Mai . Außer der Ottomanischcn Bank
wurden in Saloniki der Deutsche Klub zer¬
stört,  drei Mitglieder desselben wurden verletzt, eines
davon ist tot. Auch der deutsche Konsulatsvcrwcscr soll
leicht verletzt sein. Das Pctrvlcumdcpot der Bahn und
die deutsche Schule wurden mit Bomben beschossen, letz¬
tere ohne Schaden. Die Explosion eines französischen
Dampfers ist ebenfalls die Folge eines Bombcn-Attcntats.

wb.  München, 1. Mai . Der K ö n i g v o n S a chsc n
ist heute vormittag kurz nach 8 Uhr itach Stuttgart ab-
gcrcist. Der Prinzregcnt geleitete ihn zum Bahnhof.

wb . Madrid . 1. Mai . Die Bekanntmachung der Er¬
gebnisse der letzten Wahlen in Jnfiesto in der Provinz
Oviedo rief dort Unruhe  n hervor . Die Wähler
wollten in das Nathans eindringen , die Gendarnierie
verhinderte sic aber . Es kam zu einem Zusammen  -
sto ß. Nach amtlichen Meldungen wurden hierbei sieben
Personen, darunter ein Gendarmerie -Leutnant , verletzt.
Eine Depesche des „Heraldo" besagt, cs seien Schüsse ge¬
wechselt worden : fünf Personen seien hierbei getötet und
eine unbekannte Anzahl verwundet worden.

wb. Frankfurt , 1. Mai . Fra » Generalkonsul H. B. G o l iV>
s rfim j fit, Tochter deö Freiherr « M. Karl v. Rothschild, ist »ach
schwerem Leide» im Alter von 16 Jahren gestorben.

Einsendungen nus dem Leserkreise.
* Die in Nr . 197d. Bl . enthaltenen Ausführungen des Herrn

Kalkbrcnncr über die Herbeiführung von R e n n e » dürsten
sich wohl des allgemeinen Beifalls aller einsichtigen Bewohner
m scrcr Stadt erfreuen, denn sie treffen den Nagel auf den Kopf.
Ich komme viel in der Welt herum und bemerke mit Genugtuung,
wie das Lob und der Ruf Wiesbadens in den legten Jahren in
immer weitere Kreise dringt. Nicht allein die vornehmen und
vermögenden Leute der großen Städte des In - und Auslandes
sind cS, welche anerkennend und bewundernd über die Heil¬
wirkungen unserer Bäder und über die wundervolle Lage unserer
Stadt und der Annehmlichkeitendes Aufenthaltes in derselben
urteilen, sondern auch die breiten Volksschichten deö östlichen
Deutschlands, Österreich-Ungarns , Hollands, Belgiens und der
nordischen Staaten haben Kenntnis von dem Ruhm der schönen
Bädcrstadt am sonnigen Rhein. Die Wechselwirkung dieser An¬
schauungen macht die Begierde in den Menschen rege, diese Stätte
mit den Heilquellen und der natürlichen Schönheit einmal zu
sehen und kennen zu lemien. Wiesbaden ist in Mode gekommen,
und daher ist es geboten, diese günstige Lage auszur.ützent denn
es kann auch eine andere Zeit kommen, wo andere Orte bevor¬
zugt werden. Anstrengungen nach dieser Richtung werden allerorts
gemacht. Eines der wichtigsten Hebemittel bildet der vornehme
Sport und zu diesem zählen die Rennen an groben Plätzen und an
kleineren Badeorten. Man sehe sich nur den Menschenstrom an,
der sich alljährlich nach den Rennplätzen bei Berlin bewegt. Dort
finden sich in gleichem Interesse die Lportslente und Liebhaber
ans allen Ländern, wie auch die Massen der Bevölkerung der
Großstadt bis in die untersten Kreise zusammen. Nach Baden-
Baden eilt jeder, dcr's nur machen kann, aus ganz Südwcst-
Deutschland, um die Rennen zu sehen, zu wetten und zu urteilen.
Man mag über den Wert des Pferdesports denken, wie man will,
eine neue Anziehungskraft ersten Ranges würden die Rennen
für Wiesbaden bilden und viele Menschen und viel Geld Her¬
dringen. Und gerade, daß Wiesbadens Rennplatz in unserem
herrlichen Wald errichtet werden soll, bietet einen ganz besondere»
Vorteil. Der wunde Punkt Wiesbadens liegt in der von anderen
Bddeorten absichtlich verbreiteten Ansicht, Wiesbaden sei im
Sommer zu heiß, die vielen warmen Quellen machten den
Aufenthalt im Sommer zur Qual . Nichts ist irriger . Keine

sario Martin Stein ans Hamburg getroffenen Dispo.
sitionen gastiert öic französische Tragödin im Frank¬
furter Schanspielhause am 13. und 14. Mai als Kamelien-
dame und Frou -Frou.

Eine neue Oper „Leonore", Musik von Kramm,
Text von Wilhelm Mause, fand bei der Erstaufführung
im Düsseldorfer Stadttheatcr eine freundliche Ausnahme.

Der Pariser Zeichner Couturier,  einer der Be¬
gabtesten der jungen Schule, ist, kaum 35 Jahre alt,
gestorben.

Eine italienische Truppe wollte kürzlich in Konstan-
tinopcl Shakespeares „K a u f m a n n von V e n e d i g"
rufführen . Der dortige Großrabbiner erhob Einspruch
gegen die Aufführung und — der Zensor verbot  das
Stück.

Maxim Gorkis „Nachtasyl " ist in Peters¬
burg, "wo das Stück durch das Ensemble des Moskauer
künstlerischen Theaters aufgeführt wurde, von Presse und
Publikum a b g e l e h n t worden.

Usm Küchertisch.
* „S o u b y - B c y": Fabeln und Parabel^ des OrieMs. Der

türkischen Sammlung „humajün tiame" entnommen und ins
Deutsche übertragen . Mit einem Vorwort von Prof . Or . Rieder-
Pascha, z. Z. Generalinspektor der Kaiser!. Ottomanifthen Medi¬
zinschulen. Preis : 2 Mark. (Berlag von F . Fontane n. Co.,
Berlin W. 35). Der verdienstvolle Gelehrte, Professor Rieder,
der seit einer Reihe von Jahren das Militärmedizinalwesen in
der Türkei leitet, hat cs beim Sultan erreicht, daß in den ihm
unterstellten Anstalten die deutsche Sprache als obligatorischer
Lehrgegenstand eingeführt wurde. Als Lesebuch für den Sprach¬
unterricht ist das vorliegende Werk ausersehen, das anSgewählte
Stücke aus dem berühmtesten alttürkischen Buch orientalischer
Lebensweisheit und Lebensauffassung enthält. DieieS Werk
humajün name wurde im 15. Jahrhundert erst ins Türkische
übertragen, und zwar aus dem Arabischen, in welcher Sprache eS
durch den persischen König Naschirwan d. Gr . abfthristlich aus
Indien , wo cs bereits im Jahre 709 n. Ehr . c.itstaudcn sein soll,
beschafft worden. Mithin stammen die vorliegenden Kabeln aus
dem Altindischen. Die Konstatierung dieser Tatsache erscheint be-
sondcrs interessant im Hinblick auf Fabel drei und vier, deren
Übereinstimmung mit Schillers „Kraniche des Jbykus" und „Burg-
swaft" unverkennbar ist. Ebenso wird jeder, der die Fabel „Das
-Lbantasieaebilde des Armen" liest, an die bekannt- Gellerische
Faöel erinnert werden. So enthält dies Buch manch interessanten
Bclea sür die Behauptung von der Wiederkehr des gleichen in
allen Völkern und zu allen Zeiten, und wird dem Ethnographen,
den, Erforscher der Volksseelen, einen hoch,t wertvollen Manuab
zur Beurteilung der mannigsachen Wirkungen gleicher Eindrücke
aus die verschiedenartigen Volkscharaktere an die Hand geben.
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andere Stadt , kein anderes Bad hat solchen Wald wie Wiesbaden,
so gemächlich zu erreichen, so bequem zu begehen und überhaupt
so zugänglich gemacht sür Fußgänger , Reiter und Wagen. Und
dieser Wert wird erst recht bekannt, wenn mehr Siedclungen in
unserem Waldgebietc, z. B. im Rabengrnnd, entstehen. Eine
Erholungsstätte, ein Lustknrort für Bleichsüchtige unter den
Minden würde wesentlich zur Hebung deS Besuches beitragen.
Station an Station gereiht, mit der Stadt Wiesbaden als Angel¬
punkt, ergibt ein großes Kurgcbiet nach Schweizer Muster. Auch
unsere Stadtbcvölkcrung selbst muß an den Besuch unserer Wälder
mehr gewähnt werden. Feder Morgcnsvazicrgangin den Wäldern,
der mir ein Bedürfnis ist, ruft neben dem unbeschreiblichen Wohl¬
behagen zugleich bas Bedauern wach, daß so wenige Menschen das
gleiche Bedürfnis haben. Deshalb ist die Wahl des Rennplatzes
droben ans der Höhe unseres Waldgebirges doppelt zu begrüßen.
Häufige Bcranstaltungen von Rennen leiten eine» gewaltigen
Menschenstrom hinaus und gewöhnen die Bevölkerung an den
Genuß der Natur . Darum sollte aber auch die Stadt nicht so
spröde sein mit Bewilligung eines Beitrages . Den Nachweis der
Rentabilität zu erbringen wird nicht schwer sein. Der Beweis für
den großen Nutzen der Rennen liegt in der Neranstaltung der¬
selben an immer neuen Plätzen. Der Vorschlag Kulkbrenners,
die Stadt möge das Gelände selbst erwerben und dem Rennklnb
zur Verfügung stellen, unter Wahrung bestimmendenEinflusses
der Gemeindeverwaltung, ist sehr sachgemäß und unsere Gemeinde¬
vertretung sollte anstatt an einem bescheidenen Zuschuß hernmzu-
wackeln, frisch zugreifen und die Angelegenheitselbst einer raschen
Entscheidung znftihrcn. F r i tz M ü l l c r - U r i.

* Wettrennen in Wiesbaden.  Herrn vr . Zöpsfel
-ankc ich verbindlichstfür sein Eingesandt in Nr . 199, trotzdem
mir viele Zuschriften bewiesen haben, daß der Herr Einsender
nicht klar zum Ausdruck bringt , was er eigentlich will. Jeden¬
falls geht unzweifelhaft ans seinem Aussatze hervor, daß er nicht
einen' stichhaltigen Grund gegen die Wettrennen vorzubringen
wußte. Wiesbaden hat großes Interesse an der Kur und kleines
Interesse an der Pferdezucht, daß letztere durch die Abhaltung erst¬
klassiger Wettrennen von selbst gefördert wird , ist klar und ich
bitte Herrn Dr . Zöpsfel, sich aus den Statuten des Rennklubs
zu überzeugen, daß dort die Pferdezucht als Vcreinszwcckmit
ausgenommenist. Ich mache den Herrn Einsender ferner daraus
aufmerksam, daß man staubige Chausseen durch Gicßwagen staub¬
frei machen kann. Daß die Wilhelmstraße nicht längst staubfreies
Pflaster hat, ist bedauerlich, hat aber mit den Wettrennen nicht»
zu tun . Den Wunsch„staubfrei" haben viele andere und ich seit
Jahren in der Presse zum Ausdruck gebracht. Wenn Herr
Or . Zöpsfel so gering von den Wiesbadener Geschäftsleuten denkt,
daß er behauptet, deren Einnahmen würden meist den Weg in das
Leihhaus nehmen «Das ist generell doch nicht behauptet worden.
Die Red.s, so beweist er, daß er hiesige Verhältnisse nicht kennt.
Unsere Geschäftsleute sind anerkannt reell und solid, so daß dieser
Vorwurf zum mindesten unerlaubt und ungehörig war . Daß
Wiesbaden auch im Sommer so gut besucht sein konnte wie im
Frühjahr , geht daraus hervor, daß früher die Hauptsaison in
Wiesbaden im Juli , August war , und wenn Wettrennen oder
andere Veranstaltungen im Sommer in Wiesbaden abgchalten
werden, wird sich der Herr Einsender noch überzeugen, daß Wies¬
baden trotz der Konkurrenz der Babe- und Kurorte auch im
Sommer hohe Saison — gefüllte Hänser — haben kann. Was
10 andere Badeorte bieten, bietet Wiesbaden allein. Im übrigen
kann ich Herrn Dr . Zöpsfel die erfreuliche Mitteilung machen,
daß die Rennsache bereits festen Fuß gefaßt hat, und daß mir
dies zahlreiche Zuschriften bestätigen. Ich möchte jedoch letztere
Herrn Dr . Zöpsfel nicht unterbreiten , dieselben urteilen wenig
schmeichelhaft über den Inhalt seines Eingesandts.

C. K a l kb r e n n er.
* Auf das Eingesandt in Nr . 19g des „WiesbadenerTagblatts"

gestatten fidrfiie Unterzeichneten drei Verbände als Vertreter der
Wiesbadener Handlungsgehilfen richtigstcllcndzu erklären, daß
in der Frage , betr. A n L d c h n u n g d e r S o n n t a g s r u h e,
die Agitation keineswegs von einer einzelnen Person ausge¬
gangen ist, sondern daß das ganze Material von Seiten der Ge¬
hilfenschaft und einer gröberen Anzahl nicht organisierter Ange¬
stellten dem vcrehrlichen Magistrat unterbreitet wurde. Ebenso
weisen wir den Vorwurf , daß nufere Druckschriften au die Herren
Stadtverordneten und den Organisations-Ausschuß nicht ganz ein¬
wandfrei seien, entschieden zurück. Wir halten uns nicht allein
für berechtigt, sondern auch sür verpflichtet, unsere Wünsche und
Anträge diesen Körperschaftenzu unterbreiten , damit dieselben
vor Beschlußfassung in jeder Beziehung vollständig informiert
sind. Im übrigen bedauern wir , daß der Herr Einsender (leider
anonymj aus Mangel an sachlichen Gründen ins Persönliche über¬
gegangen ist, und bemerken ausdrücklich, daß wir uns in dieser
Angelegenheit auf eine weitere Zeitnngspolemik nicht einlassen.
Deutschnationaler Handlungsgehilsen-Berband, Ortsgruppe Wies-
baden. — Verein für Handlungs-Commis von 1888 (Kauf-
männischcr Verein) in Hamburg. Bezirk Wiesbaden. — Verband
Deutscher Handlungsgehilfen. Krcisverein Wiesbaden.

* „Quos ego " sagte die Süddeutsche Eisenbahn-
Gesellschaft  zu ihren Schaffnern und Wagenführern, und
damit verbot sie ihnen, das Mittagscsfcn in de» am Rhein in
Biebrich haltenden Wagen einzunehmen. „Quos ego" sagte aber
auch die Köln-Düsseldorfer Gesellschaft, und damit waren die ge¬
nannten Personen wieder aus der Wartehalle der Dampfschiff-Ge¬
sellschaft hinauskomplimcntiert, in der sie während der Winter¬
monate einen Unterschlupfzur Einnahme ihrer Mahlzeiten ge¬
funden hatten. Was nun ? Die „Süddeutsche" denkt wohl nicht
daran, am Rhein einen entsprechenden Raum für ihre Angestellten
zu schaffen. Wozu auch? Die armen Teufel hätten ja doch kaum
Zeit, ein solches Lokal aufzusuchen, da ihnen im allergünstigsten
Falle 8 Minuten — sage und schreibe8 Minuten ! — zum
Hinuntcrrvürgcn ihres Mahles von der Stratzenbahn-Gesellschast
gegönnt werden! Dies ist ein unglaublicher und Ärgernis er¬
regender Zustand. Warum schreitet hier nicht der Magistrat von
Biebrich, die Polizei oder die Regierung ein? Wo sollen die
Leute essen? Im strömenden Regen auf der Straße , ohne Sitz¬
gelegenheit? Mutmaßlich: die das Essen bringende Frau oder die
Kinder können ja so lange den Schirm über dem speisenden Vater
aufspannen, damit das Essen nicht gar zu wässerig wird! Hoffent¬
lich wird hier von zuständiger Seite schleunigst Wandel geschaffen
und die Straßenbahn gezwungen, ihren Angestellten eine Mittags¬
pause von wenigstens 20 Minuten zu gewähren, während welcher
zu Hanse oder in geeigneten Räumen dos Essen eingenommen wer¬
den kann. Wie wohltuend wirkt hiergegen der vom Eisenbahn¬
minister kürzlich gegebene Erlaß (siehe Nr . 197 dieses Blattes vom
29. April 1903), in welchem die Eisenbahndirektionen n. a. ange¬
wiesen werden, dafür Sorge zu tragen , daß den Schaffnern zur
Mittagszeit von den Bahnhofswirten billige und gute Mahlzeiten
bereitgestollt werden. Fast sollte man meinen, es liege Prinzip
darin, daß die Straßenbahn ihren Beamten Wohlfahrten vor-
enthält, oder sollte sie es wirklich nicht besser verstehen? Ist das
letztere der Fall , so mache ich der Bahn den Vorschlag, mittags
einen leeren Wagen vom Depot an den Rhein zu fahren, und
diesen den Angestellten als Speisewagen zur Verfügung zu stellen.
Durch Einstellung einiger Rcserveleutc läßt es sich bann weiter
ohne Mühe ermöglichen, daß das Fahrpersonal am Rhein abgelöst
wird und durch Überspringen zweier Züge 23 Minuten Zeit zum
Essen bekommt. Die Ausführung dieses Vorfchlaas besitzt für die
Bahn den Vorzug, so gut wie nichts zu kosten, sür die Beamten
hingegen den einer menschenwürdigerenBehandluna.

Dr . H. A l t.
* Zur freundlichen Erwiderung auf bas Eingesandt in

Nr. 197 in Bezug auf custe (kehl) und „Küchel"! Dankenswert darf
wohl jede verständige Erörterung der vorliegenden Streitfrage
gegenüber dem ausgcfchriebenen Taufendmarkpreis heißen — und
löblich die Ausnahme derselben in eine vielgcleseuc Zeitung.
Darf doch die Schärfung des Sprachgefühls und des Sprachge-
wissens als eine Aufgabe aller sachkundigen Gebildeten erscheinen!
Der mit A. L. Unterzeichneten Empfehlung des Wortes „Klein¬
back" möchte der bezügliche Einsender ans Nr . 198 das Bedenken
entgegenstellen, daß „Kleinback" füglich doch auch die kleinen
Zuckerplätzchen, sowie etliche Küchcnerzcngnisse genannt werden
rönnen. ES ist auch nicht bloß Kleinheit die den bewußten
Handelsgcgenstand (caste) „am allermeisten", wie A. L . sagt
kennzeichnende Eigenschaft. Neben der Kleinheit ist sicherlich das
Scheibchenartige der Gestalt von Belang, und Scheibchen brauchen,
wie man schon an den Fensterscheiben sieht, ja keineswegs etwa
rund zu sein, wie ein großer Teil der bei uns vorkommendcn
•cakes allerdings sein mag, gleichwie viele Scheiben und

Scheibchen cs sind. Daß bet de» „cakes " ferner die Backart, dt«
harte, knusperige und ingleichcn der mildsüße oder überhaupt
süße Geschmack in Frage kommen, wird niemand leugne». Der
gesuchte deutsche Ausdruck muß nun gewiß nicht alle diese kenn¬
zeichnenden Eigenschaften im Worte bekunden. Vielmehr dürfte
es genügen, wenn derselbe entweder in seiner Wortgcstalt hin¬
reichend kennzeichnend und anszeichnendist, oder aber in seinem
Klange nach Herkommen und Erinnerungskraft das erivünschie
Verständnis weckt. Da gibt es noch allerlei andere Formen, die
tauglich scheinen. (Der nach diesen Ausführungen naheliegende
Ausdruck: „Backscheibchcn" für cakes hat jedenfalls viel für
sich. D. R.) W . F.

* Auch ich möchte mir die Frage erlauben, ob sich für die Ver¬
deutschung des Wortes „Qakcs" nicht doch eine bessere Übersetzung
finden lasse als „Küchel". Es kommt bekanntlich bei einer Über¬
setzung nicht darauf an, daß speziell das Wort übersetzt wird,
sondern der logische Begriff des zu übersetzendenGegenstandes
fällt ins Gewicht. Cakes sind knusperige Teigerzeugnisse, in Form
und Größe verschieden, nach Art und Weise Nüssen gleich —
T e t g n ü s s e. (Unter Nüssen stellt man sich eine andere Form
vor als die der knusperigen Scheibchen. Auch der Ausdruck Teig
ist in dem vorgeschlagcnen Worte nicht umfassend genug. „Back¬
scheibchen" scheint uns noch immer die beste Bezeichnnng zu sein.)
ES wäre interessgnt, wenn die betresfende Firma in Bielefeld die
eingclaufciien Verdeutschungenbekannt geben wollte, wie ver¬
schiede» das Wort Cakes ausgefaßt und übersetzt wurde. M. H.

* S o n n e n b e r g. Wenn der Besucher Wiesbadens vom
Kurpark«ans seinen Weg in der Richtung nach Norden sortsetzt, so
gelangt er nach kurzer Wanderung zu dem malerisch schön ge¬
legenen Sonncnbcrg. Schon von weitem wird er von der öst¬
lichen Anhöbe herab von einem stolzen Gotteshausc begrüßt. Es
ist dies die Kirche der kleinen katholischen Gemeinde. Fragt nun
der Fremde auch nach dem evangelischen Gotteshausc
der ca. 2500 Seelen zählenden protestantischen Gemeinde, so führt
man ihn im Orte durch einen Bogen, dessen anstoßenden Turm
in der alten Ringmauer schon viele für diese selbst hielten, zu
einem gar kleinen, ärmlichen Kirchlein. Welch ein Kontrast! Es
ist deshalb mit doppelter Freude zu begrüßen, daß endlich eine
Bewegung dahier in Fluß gekommen, welche sich den Bau eines
würdigen und geräumigen Gotteshauses für unsere evangelische
Gemeinde zum Ziele setzt. Möge sie nicht eher zur Ruhe kommen,
bis dieses schöne Ziel erreicht. Möchten sich aber auch recht viele
edle Herzen finden, die zur Vollendung dieses Liebeswerkes Mit¬
wirken. Dem Tale würde eine weitere neue Zierde erstehen. F.

Handelsteil.
Händelsstatistili.

Das Kaiserliche Statistische Amt hat unterm 26. März d. J.
im „Reichsanzeiger“ die Ein- und Ausfuhrwerte des Spezial¬
handels des deutschen Zollgebiets mit den einzelnen Ländern im
Jahre 1902 und in Vergleichung mit dem Vorjahr veröffentlicht.
Die berechneten Werte stützen sich auf die von den Sachver¬
ständigen des Statistischen Amtes ermittelten Einheitswerte.

Deutschlands Einfuhr  hatte darnach (in 1000 Mk.) im
Jahre 1902 einen Wert von 5 805 776 gegen 5 710S38 im Vor¬
jahr , daher mehr 95 438. Edelmetallwert: 174 776 gegen 289 103
im Vorjahr, so daß sich der Warenwert auf 5 631 000 ge ên
5 421 235 stellt.

Deutschlands Ausfuhr  hatte einen Wert von 4 813 142
gegen 4 512 646 im Vorjahr, daher mehr 300 496. Edelmetall¬
wert : 135 048 gegen 81198 im Vorjahr, so daß sich der Waren¬
wert auf 4 678 094 gegen 4 431 448 stellt.

Der Gesamtaußenhandel (Ein - und Ausfuhr im
Spezialhandel) Deutschlands erreichte hiernach im abgelaufenen
Jahr einen Wert von 10,6 Milliarden Mark gegen 10,2 Milliarden
Mark im Vorjahr, d. i. fast 4 v. H. mehr Im deutschen Außen¬
handel für 1902 steht an 1. Stelle Großbritannien mit 610,64
Millionen Mark in der Einfuhr und 965,54 Millionen Mark in
der Ausfuhr — 1576,18 Millionen, an 2. die Vereinigten Staaten
von Amerika mit 911,1 Millionen Mark in der Einfuhr und
449.2 Millionen Mark in der Ausfuhr — 1360,3 Millionen Mark,
an 3. Österreich-Ungarn mit 719,5 Millionen Mark in der Einfuhr
und 533,1 Millionen Mark in der Ausfuhr — 1252,6 Millionen
Mark, an 4. die Niederlande mit 206,1 Millionen Mark in der
Einfuhr und 393,6 Millionen Mark in der Ausfuhr — 599,7 Milt.
Mark, an 5. Frankreich mit 306,2 Millionen Mark in der Ein¬
fuhr und 253,2 Millionen Mark in der Ausfuhr = 559,4 Mil!,
Mark, an 6. Belgien mit 196,7 Millionen Mark in der Einfuhr
und 260,7 Millionen Mark; in der Ausfuhr — 457,4 Millionen
Mark, an 7. die Schweiz mit 168,7 Millionen Mark in der Einfuhr
und 285,3 Millionen Mark in der Ausfuhr — 454 Millionen Mark,
an 8. Italien mit 192,5 Millionen Mark in der Einfuhr und 130
Millionen Mark in der Ausfuhr = 322,5 Millionen Mark.

Von besonderer Bedeutung ist außerdem noch der Handel,
mit Britisch-Indien mit 271,9 Mill. Mk. — 214,5 Mi!]. Einf uhr,
57.4 Mill. Ausfuhr —, Argentinien mit 249 Mill. Mk. - - 201,8
Mill. E. und 47,2 Mill. A. —, Dänemark mit 206 Mill. M. —
74,73 Mill. E. und 131,24 Mill. A. —-, Schweden mit 199,7
Mill. Mk. — 80,5 Mill. E. und 119,2 Mill. A. —, Brasilien mit
162.4 Mill. Mk. — 118,6 Mill. E. und 43,8 Mill. A. — Chile mit
145.3 Mill. Mk.— 113 Mill.E. und 32,3 Mill. A. —, Rumänien mit
133,7 Mill. Mk. — 84,2 Mill. E. und 49,5 Mill. A. —-, Spanien
mit 130,7 Mill. Mk. — 74,9 Mill. E. und 55,8 Mill. A. —, Nieder¬
ländisch - Indien mit 114,4 Mill. Mk. —„ 90,9 Mill. E. und 23,5
Mill. A. Die Einfuhr aus Britisch-Nordamerika erreichte 9,1
Mill. Mk., die Ausfuhr 38,7 Mill. Mk., zusammen = 48,18 Mill.
Mark. Erstere stieg um 2,1 Mill., letztere um 12,2 Mill. Mk.
Zunahmen von über 5 Mill. Mk. zeigen a) in der Einfuhr:
Belgien, Dänemark, Frankreich, Italien, Österreich-Ungarn,
Rumänien, Rußland, die Schweiz, Ägypten, Britisch-Westafrika,
Britisch-Indien und Malakka, China, Chile, Britisch Australien,
b) in der Ausfuhr : Belgien, Dänemark, Großbritannien, Nieder¬
lande, Österreich-Ungarn, Rumänien, Rußland, Schweden, die
Schweiz, Spanien, europäische und asiatische Türkei, Süd¬
afrika, Brasilien, Britisch-Nordamerika, Mexiko, Vereinigte
Staaten von Amerika. Größere Ausfälle zeigen in der Einfuhr:
Großbritannien (47 Mill.), Portugal, Schweden, Spanien, Nieder-
ländisch-Indien, Guatemala, Vereinigte Staaten von Amerika
(131 Mill.), und in der Ausfuhr : Freihafen Hamburg, Norwegen,-
Britisch-Indien, Niederländisch-Indien, Argentinien, Peru und
Britisch-Australien.

Rheinische Bank in Mühlheima. d. Rnhr. In der ordent¬
lichen Generalversammlung wurde nach ziemlich heftiger
Debatte der Bericht einstimmig genehmigt und die Anträge der
Verwaltung auf Zuzahlung von 60 Proz. auf die Aktien ange¬nommen.

Bank von England und Konsols. Die Lage des englischen
Geldmarktes bleibt unverändert eine gespannte und infolge
dessen hat auch die Bank von England ihren Diskontsatz wieder
nicht ermäßigt. Die Verhältnisse lassen , überhaupt darauf
schließen, daß man sich noch für längere Zeit mit diesem Zins¬
satz wird behelfen müssen. Auch die Freude an der Aufwärts¬
bewegung der englischen Konsols war eine nur kurze ; sie gehen
bereits wieder den Krebsgang und schlossen gestern 98 15/ie. Er¬
wähnt sei, daß der Kurs im April v. J. über 94lh  stand.

Vom Geldmarkt. Geld ist zu Aprilschluß noch viel rarer
geworden, als man erwartet oder befürchtet hatte . DiS Nach¬
frage nach kurzfälligem Geld war groß. Die Einzahlungen auf
die neue Reichsanleihe haben dem offenen Markt beträchtliche
Mittel entzogen. Wenn es sich auch bei den jetzigen Geld¬
ansprüchen größtenteils um Nachzügler handelt und mit Beginn

des Monats Mai eine Erleichterung am Geldmarkt zu erwarten
steht, so ist dies doch nicht über jeden Zweifel erhaben. Auch
zu Beginn des Monats April wurde eine dauernde Erleichterung
erwartet, sie kam jedoch nicht.

Zur industriellen Lage. Der Aplerbecker-Aktienveroin für
Bergbau (Zeche Margarete) teilt mit, daß die Aussichten günstig
sind ; das erste Vierteljahr 1903 lieferte einen etwas höheren
Uberschuß als in der gleichen Periode des Vorjahres. — Das
Siegerländer Roheisen-Syndikat setzte die Erzeugungsein¬
schränkung von 30 Proz. auf 20 Proz. herunter . — Die Bürsten-,
fabrik Erlangen, vorm. Emil Kränzlein, kann für 1902 8 Proz:
gegen vorjährige 7Vs Proz. zahlen. Außerdem wird mitgeteilt,
daß die Fabrik sehr gut beschäftigt ist. — Die Emaillier- und
Slanzwerke, vorm. Gebr. Ullrich, Aktiengesellschaft in
Maikammer, geben bekannt, daß der Geschäftsgang in den ver¬
flossenen 9 Monaten des Geschäftsjahres ein befriedigender war
und der Absatz denjenigen des korrespondierenden Monats des
Vorjahres nicht unwesentlich übersteigt, so daß eine ange¬
messene Verzinsung des Kapitals auch für das laufende Jahr er¬
wartet werden kann . — Die Aktiengesellschaft Kaliwerke Salz-
detfurt zahlt zum erstenmal seit 10 Jahren eine Dividende, und
zwar in der Höhe von 10 Proz. Es sei zu erwarten, daß der
Betrieb sich weiter günstig gestalten werde.

Accnmnlatorenwerke System Pollak, Aktiengesellschaft, Frank¬
furt a. M. In der ordentlichen Generalversammlung wurde auf
die außerordentliche Geldflüssigkeit der Gesellschaft hin-rn-
wiesen. Dies ist Tatsache und auch das einzig erfreuliche an
der so tristen Bilanz. Über die Geschäftslage und die Aus-

. sichten für die Zukunft machte Direktor Freier Mitteilungen. Er
ist der Ansicht, daß man im vergangenen Jahr ganz schön vor¬
wärts gekommen sei und spricht die Hoffnung aus, daß man in
Zukunft noch weiter kommen werde. Zu dieser Hoffnung be¬
rechtige das Plattengeschäft. Durch die flüssige Finanzlage
könne man billiger einkaufen und Garantieen und Kautionen
leisten. Außerdem könnte die passive Hypothek von 100 000 Mk.
zurückgekauft werden. Im allgemeinen stände man auf einer
gesunden Ba^ s und könne ruhig in die Zukunft blicken, natür-
^mußten aber die Aktionäre die nötige Geduld haben,
fco nnn vi? noch erwähnt, daß die ganze Unterhilanz von
7. 0 000 Mk. nach Wien verloren worden sei. Das Gewinn- und
\ erlustkonto wie die Bilanz wurden genehmigt.

The Continental Bodega Company, Brüssel-Frankfurta. M.
Die Gesellschaft, welche gegenwärtig mit 139 Filialen und
Spezialfilialen arbeitet, verteilt pro 1902 dieselbe Dividende
i onn nnrfü Wle. \m Vorjahr . Bei einem Aktienkapital von
X 200 000 Erancs beträgt der zu verteilende Gewinn 250 878 Frcs.

Die Aktiengesellschaft für Glasindustrie, vorm. Friedr:
Siemens m Berlin, zahlt ,18 Proz. Dividende wie i. V. Die neuen
Aktien erhalten 4 Proz. Die Gesellschaft klagt über Über-
Produktion und Preisrückgang, hält aber im allgemeinen die
Aussichten doch nicht für ungünstig.

Breslauer Aktiengesellschaft für Eisenbahnbau, vorm. Link«,
In der Generalversammlung wurde mitgeteilt, daß die Be¬
schäftigung nicht zum Besten sei. Die Versandziffer bleibt gegen
werden"̂ ZUrÜck’ VOn einer  Besserung könne nicht gesprochen

Kein Ölheim. Wir haben vor einiger Zeit davon Notiz ge-
nommen, daß in dem hannoverschen Bezirk Wietzen eine neue
ergiebige Ölquelle erbohrt wurde. Ein Münchener Handelsblatt
steht den Bohrungen ziemlich skeptisch gegenüber und erinnert
an das Ölheim verkrachten Angedenkens und an den Bankier
August Sternberg. Dem gegenüber stellt sich der „Hann. Anz.".
Das Blatt erklärt, daß die Verhältnisse im Wietzer Terrain ganz
anders liegen als vor zwei Jahrzehnten , sowohl nach der tech¬
nischen als nach der kaufmännischen Seite. Von Uber-
gnmdungen und Überspekulationen kann bislang heute über-i
haupt nicht gesprochen werden und man denkt bei den Öl¬
bohrungen auch gar nicht daran, den Petroleum produzierenden
Landern Amenka und Rußland Konkurrenz zu machen, wie das
Biatt meint, viel mehr handelt es sich in erster Linie um die Ge¬
winnung von Schmierölen, deren lohnender Absatz auf Jahrehinaus gewährleistet ist.

Österreichische Eisenbahn-Verstaatlichung. Nach den An¬
trägen des Eisenbahnausschusses soll das Abgeordnetenhaus di«
Regierung auffordern, die bei der Eisenbahn-Verstaatlichung
auftauchenden Streitfragen erforderlichen Falls im Rechtswege
auszutragen und mit tunlicher Beschleunigung die nötigen
Schritte emzuleiten, damit die Staatsbahn , die Nordwestbahn,
die Elbfalbahn und die Süd-Norddeutsche Verbindungsbahn
spätestens bis Ende 1903, die Kaiser Ferdinands -Nordbahn bis
1. Januar 190* verstaatlicht werden. Die Verstaatlichung der
Xaschau-Oderberger-Bahn und der Südbahn soll dann in tun¬
lichst kurzem Zeitraum erfolgen. Der Eisenbahnausschuß hebt
me Art und Weise als nachahmenswert hervor, mit der in
Preußen bei Eisenbahnverstaatlichungen vorgegangen wird

AmerikanischeGeschäfte. J. P. Morgan & Co. haben' das
ursprüngliche Steel Corporations-Konsortium aufgelöst. Der
Gesamtnutzen hieraus beträgt ungefähr 62 500 000 Dollar oder

" oz- auf  das wirklich eingezahlte Kapital der Beteiligten.
Em neues Goldfeld in Zentral-Australien. Wie man über

■ erfährt, ist im Innern der öden Länderei, welche sich
im Mittelpunkt Australiens ausdehnt , ein neues Goldfeld ent¬
deckt worden, das sehr ergiebig sein soll. Die Gegend, in
welcher es entdeckt wurde, liegt in der Nähe der Linie der be¬
absichtigten Trans-Australian-Railroad und eine günstige Ent-
Wickelung der uoldminen würde auch für die Ausführung dieses
wichtigen Unternehmens stimulierend wirken.

Kleine Finanzchronik. Nach den Fachblättern des Bau¬
gewerbes droht in Berlin ein Häuserkrach. Ein allgemeiner
Preissturz der Wohnungen und das Fallieren kleinerer Bau¬
unternehmer steht bevor. — Die Ordnung der deutschen
finanziellen Interessen in Venezuela soll, wie Berliner Blätter
melden, einen günstigen Fortgang nehmen. — Der Conseil
d'Administration de la dette publique ottomane hat bekannt¬
gegeben, daß die am 1. April c. gezogenen Türkischen Lose mit
dem_heutigen__Tage_mit 58 Proz. zur Auszahlung  gelangen.

©rfdjrtftJidKö.
Warnung vor Fälschung
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Drachenquelle.
Erste und einzige Mineralquelle des Siebengebirges

zu Honnef a Rh.
Hervorragendes Hur - und Tafelwasser

Generalvertreter für Wiesbaden und Umgegend:
Georg Faust .Wiesbaden , Oranienstr . 33.

Telephon 3003. Telephon 3003.
Dsr Preis ist einsohl. Geffiss für die Flasche (’/j Ltr . Inhalt ) 25 W. B«i

gabe wird das Glas mit 10 Pf. vergütet . (Ka. 1717g) r loü

Hdtel « erlfner mol.
Altrenommirtes Haus mit grossem Restaurant , gänzlich neu renovirt.

Das ganze Jahr geiiffnet.
Neuer Besitzer IS . lilOtncll.

vormals lansjäliriffer Püchter des lldtel Continental . F74

Jn» fiikmdmgn Alis.
Heute Samstag Abend:
Metzelsuppc,

wozu sreundl. einl. Carl » rNhl.

Rheingauer yss.
Heute: MctzclsiiM

Von 9 Uhr ab:
Wellfleisch und Bratwurst.

SS

Ausgabestellen des Wiesbadener Tagblatts
Aarstraße:

Menzel, Emsersir. 48.
Adrlhridstraße:

Jung Wwe., Ecke Adolphsallee;
Nicolah, Ecke Karlstr.;
Blumer, Ecke Schiersteinerstr.;
Schmidt, Oranienstr. 18.

Adlerstraßr:
Groll, Ecke Schwalbacherstr.;
Dönges, Ecke Hirschgraben;
Blaß, Ecke Schachtstr.

AdolphsaUe »:
Jung Wwe., Ecke Adclheidstr.;
Brodt, Albrechtstr. 16;
Groll, Ecke Goethestr. ;
Kirsch, Schlichterstr. 16.

Albrechtstraft » ;
Brodt, Albrechtstr. 16:
Linnenkohl, Ecke Montzstr.;
Flick, Ecke Luremburgstr.;
Kolb, Albrechtstr. 42.

Kahnstofstraßer
Böttge», Friedrichstr. 7;
Engelmann, Bahnhofstr. 4.

Krrtramstraft »:§rinz,Ecke Eleonorenstr.:enrbald, Ecke Bismarck- Ring.

Kismarrk -Rtng:
Sencbald, Ecke Bcrtramstr.;
Höpfner, Ecke Bleichstr.;
Helbig, Ecke Blücherstr.;
Becker, Ecke Hermannstr.;
Jung , Ecke Ärkstr . ;
Laug, Wellritzstr 51;
Henrr, Frankenstr. 28.

KIrichstraße:
Scherger, Ecke Hellmundstr.;
Weimer, Ecke Walramstr.;
Höpfner, Ecke BiSmarck-Ring

KMchrrplatz:
Sommerer, Ecke Roon»u. Uorkstr.

Klüchrrstraß »:
Lcke Birmarck-st
Blücherstr. 24.

Külowstraßrr
Ehl, Blllowstr. 7;
Klingelhöfer, Seerobcnstr. 16.

CafteUstraßer
Man», Eastellstr. 10.

Dambachlhal:
Hrndrtch, Ecke Kapellenstr.

Drlavprrstraße:
Böttgen, Friedrichstr. 7.

Dotzl,»im «rst »aß »r
jSuser, EckeZtmmcrmannstr.;

Ecke Hellmundstr.;
eher, Kaiser Friedrich- Ring 2.

Drudenstraße:
Ackermann, Drudenstr. 8;
Klapper, Ecke Scerobenstr.

Eleonorenstraftr;
Prinz , Ecke Bertramstr.

Cmftrstraße:
Ackermann, Drudenstr. 8;
Menzel, Emserstr. 48.

ft*!*(?* 4.

» Ecke Bismarck-Ring;f

Faulbrunnen strafte:
Fischer, Kirchg. 30;
Engel, Ecke Schwalbacherstr.

Feldstraß »:
Herrmann , Fcldstr. 2;
Gieße, Ecke Kellerstr.;
Forst, Feldstr. 19.

Fraukrnstraßr:
Rudolph, Ecke Walramstr.;
Schnurr , Frankenstr. 17;
'eite *, Frankenstr. 28;

eck, Frankenstr. 4.

Friedrichstraß »:
Böttgen , Friedrichstr. 7;
Philippi , Ecke Neugasse:
Beysiegel, Ecke Schwalbacherstr.

Grmeindebadgaßchr « :
Alexi, Michelsberg 9.

Gneistnaustraße:
Becht, Ecke Westendstraße 80.

Moebenstraßr:
Senebald , Ecke Bertramstr. und

Bismarck-Ring.

Gorthestraß «:
Krieger, Goethestr. 7;
Groll , Ecke Adolphsallee;
Klees, Ecke Moritzstr.;
Sanier , Ecke Oranienstr.

Grab »nstraß «:
Schon», Neugafle 17.

Gustav -Ad - lfstraß »:
Horn, Ecke Harttngstr.

Kartingstraßr:
ertWwe., PhilippSbergstr.29;

Gustav-Adolfstr.
JSber
Horn,

Dorn,
Arlrnrnstraß »:

, Helenenstr.
Hammes, Ecke Wellritzstr.

AeUmuudstraß «:
Bürgener, Hellmundstr. 27;
Haybach, Ecke Wellritzstr.;

ch'erger, Ecke Bleichstr. ;
Jägtt , Ecke Hermannstr.;

uchS, Ecke Dotzheimcrstr.;
'eck, Frankenstr. 4.

Herdrrstraftr:

Lau- , KSmerstr.r
Christian, Ecke Luremburgstr.;
Horn, Riehlstr. 21.

Krrmannstraßer
Becker, Eck« Bismarck-Ring;Euchs,Walramstr,13;äger, Ecke Hellmundstr,

Herrngartenstraßer
Geruand , Herrngartenstr, 7.

Hirfchgraben:
Dönges , Ecke Adlerstr.;
Petry , Stcingasse 6,

Aochstätte:
Alexi, Michelsberg 9,

. sind die folgenden : -
Iahustraßr:

Lenz, Ecke Karlstr.;
Schmidt, Ecke Wörthstr.
Schneider, Jahnstr.

Kaiser Frikdrlch -Ning:
Kuhn, Körncrstr. 6:
Weber, Kaiser Friedrich-Ring 2;
Schneider, Jahnstr . 46;
Röttcher, Ecke Luremburgstr.;
MoSbach, Ecke Jahnstr.

KaprUeustraßr:
Hendrich, Ecke Dambachthal.

Karistraß »:
Nicolay, Ecke Adclheidstr.;
Lenz, Ecke Jahnstr .;
Bund, Riehlstr. 3;
Neef, Ecke Rheinstr.

KrUrrstratze:
Lendle, Ecke Stiftstr . ;
Gieße, Ecke Fcldstr.

Kirchgasse:
Wirth Nachf. (Fr . LanpuS), Ecke

Rheinstr.;
Fischer, Kirchgasse 80;
Staffen, Kirchgasse 51.

Kirchstofsgasse:
Urban, Kirchhofsgaffe 2.

Kornrrstraß «:
Lanx, Körnerstr. ;

Knh«, Körner str. 6.
Lahnstraß»:

Menzel, Emserstr. 48.
L«hrstraß »:

Petry , Ecke tzirschgraben.
Lu»»mbvrgstraß » r

Ecke Herderstr.;
str.;

P*VV**f V I-Wi
Röttcher, Kaiser Frtedr .-Ring 52.

Maimer Landstraße;
>ard, städtische Arbeiter¬
lohnhäuser.

Marktftraß - r
Schaus, Neugasse 17.

Mauergasse:
Lutz, Maucrgasse 9.

Manrittusstraßr:
Minor , Ecke Schwalbacherstr.

Michelsbrrg;
Göttel , Ecke Schwalbacherstr.;
Alexi, Michelsberg 9.

M- nihstraß»:
Lipnenkohl, Ecke Albrechtstr. ;
Weber, Moritzstr. 18;
Klees, Ecke Goethestr.;

Richter Wwe., Moritzstr. 60,
Muftumstraß »;

Böttgen, Friedrichstr. 7,
Uero strafte:

Spelleken, Nerostr. 12;
Müller , Nerostr. 23;
Kimmel, Ecke Röderstr.

Flick,-
Kolb, Albrechtstr
- Kaiser

Neugasse:
Philippi, Ecke Friedrichstr.;
Schaus, Neugasse 17;
Spitz, Schulgaffe 2;
Lutz, Mauergaffe 9.

Uicolasstraße:
Gernand, Herrngartenstr. 7;
Krieger, Goethestr. 7.

Oranie » straft «:
Schmidt, Oranienstr. 18;
Sanier , Ecke Goethestr.

Philippsbrrgftnaße:
>bert, Philippsbergstr. 29;
orn, Ecke Harting» und Gustav-

Adolfstr.;
Roth, PhilippSbergstr. 9.

Platterstraße:
llattrrstr. 42;

..ellstr. 10;
lippsbergstr. 9.

Ouerftraße:
Müller , Nerostr. 23.

Nheinstraß «:
Wirth Nachf. (Fr . LaupnS), Ecke
Neef, Ecke Karlstr.; (Kirchg.;
Seyb, Ecke Wörthstr.

Rlrhlftraß »:
Bund, Riehlstr. 8;
'orn, .. Riehlstr. 21;

ix , Riehlstr. 20.
Möderstraße:

Cron, Ecke Römerberg;
Kiffel, Röderstr. 27;
Kimmel, Ecke Nerostr.

RUmerdergt
Krug, Römerberg 7;
Cron, Ecke Röderstr. ;
Emmel, Schachtstr. 31.

Uoonstraße;
Sommerer, Ecke Rorkstr.;
Birck, Ecke Westendstr.

Saalgasse:
Stückert, Saalg . 24/26;
Fuchs, Ecke Webergasie:
Raage (Filiale der Molkerei von

Dr, Köster & Reimund),
Webergasse 35.

Schachtstrafte:
Blaß . Ecke Adlerstr. ;
Emmel, Ecke Römerberg.

Scharnstorkstraße:
Wagner , Scharnhorststr. 7;
Ehl , Bülowstr. 7;
Ackermann, Ecke Westendstr.;
Sommer Wwe., Ecke Aorkstr,

Kchierstcinerstratze:
Blumer, Adclheidstr. 76;
Kirsch, Schlichterstr. 16,

Schulgassr:
Spitz, Schulgasse 2.

Schwaldacherstraße;
Groll , Ecke Adlerstr.;
Göttel , Ecke Michelsberg;
Minor , Ecke Mauritiusstr .;
Engel, Ecke Faulbrunnenstr.;
Beysiegel, Ecke Friedrichstr,

Sedanplah:
Faust, Scdanstr. 9;
Lang, Wellritzstr. 51;

>cuß, Westendstr. 1;
auuaneck, Scerobenstr. 1,

Srdanstraßrr
Faust, Scdanstr. 9;
Fischer, Walramstr. 31;
Kannaneck, Sedanplatz.

Srerodenstrafte:
Klingelhöfer, Scerobenstr. 16;
Klapper, Ecke Drudenstr. ;
Kannaneck, Scdanplatz.

Stringass »:
Petry , Steingasse 6;
Ernst, Steingasse 17.

Stiftstrafte:
Lendle, Ecke Kellerstr.

Taunnostrafte:
Schmidt, Taunusstr. 47.

Walkmühlstrafte:
Menzel, Emserstr. 48.

Malramstrafte:
Fischer, gegenüber Scdanstr.,
Rudolph, Ecke Frankenstr. ;K ,Walramstr.12;, », Ecke Wellritzstr.;
Weimer, Ecke Bleichstr.

Webergass »:
FnchS, Ecke Saalgasse;
Raage (Filiale der Molkerei von

Dr. Köster & Reimund),
Webergasse 35.

Meilstraß «:
Kiffel, Röderstr. 27.

Meiftrnburgftraß »:
Faust, Scdanstr. 9.

MrUrihstraße:
Haybach, Wellritzstr 22;
Knapp, Ecke Walramstr.;
Lang, Wellritzstr. 51;
Hammes, Ecke Helenenstr.

Meftendstraße:

ÖKK
Wagner , Scharnhorststr 7;
Ackermann, Ecke Scharnhorststr.;
Becht, Ecke Gneiseuaustr,

Mörtl,strafte:
Seyb , Ecke Rheinstr.;
Schmidt, Ecke Jahnstr.

Uorkstrafte:
Sommerer, Ecke Roonstr.;
Jung , Ecke Bismarck-Ring:
^ommerWwe .,Scharnhorststr.13.

Zimmermannstrafte:
! Berghäuser, Ecke Dotzheimcrstr.

Kiebrichr
Heinr .Scheurer, Armeruhstr.7, P.

Kierstadt:
Carl Häuser, Rathhausstr. 3;
Wilh. Weyer , Feldstr. 3,

Dotzheim:
Friedrich Ott , Wiesbrdenerstr. 1.

Erbenifrim:
Stahl ,Ortsdiencr, Kloppenhstr.

Pambach:
Carl Schwalbach, Burgstr. 144.

Sonnrnlirrg:
Philippine Wiesenborn,Thalstr.2.

Schierstem:
Josef Messer, Kolporteur,

.

(ft »* »5 ^scheint 2mstl täglich in einer Morgen- u. Mcnd-AuSgabe. Bezugspreis 50 Pfg. monatl. 8 Freibeilagen,
ä/öö WEöMÜWö ! - Sämmtl. Ausgabestellen nehmen Bezugs-Bestellungen auf das Wiesbadener Tagblatt jederzeit entgegen.
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Oscar Michaelis, Weinhandlnng,
Adolfsallee 17,

Telefon 2130. 976
Speeialität: MOSelVeM

Wenn Sie ein Fahrrad oder einen Pneumatic-
Reifen kaufen, verlangen Sie ausdrücklich

Continental
PNEUMATIC.

Nicht der billigste aber der beste
Reifen für Fahrrad und Automobil.

kontinental Caontclioncn. Gnttap. Co., Hannover. fBwff. 840) F126

Kirchennot*
«Die Überschrift ist groß genug", sagte mein Freund mir lächelnd auf die Schulter klopfend,

wird aber doch wenig gelesen werden. Er giedt nicht» wa» so wenig zeitgemäß ist heutzutage, wie
die Kirche». Manche rühmen sich sogar, daß sie ein Schauder erfaßt, wenn sie nur den Namen Horen.
Wenn nicht von alters her in faß allen Gemeinden Kirchen stünden, würden sic kaum heute gebautwerden."

Ich weiß, daß er ein Wagnis ist, um Unterstützung für einen Kirchbau zu bitten, aber warum
sollte ich es nicht wagen, da ich persönlich schon die wunderbarsten Erfahrungen von der in der Mensch¬
heit waltenden Liebe gemacht habe und mein Vertrauen zu derselben niemals vergeblich gewesen, ist?
Ja . wanim sollte ich es nicht wagen. In der Not wagt man aller. Die großen Buchstaben der Über¬
schritt sollen nur die Größe der Not andeuten, in welcher sich unsere evangelische Gemeinde hier in
Sonneitberg mit ihrem armen kleinen Kirchlein befindet. Die Enge »nd Unscheinbarkeit der Kirche ist
jedermann sichtbar, aber ihre Unzulänglichkeit wird erschreckend fühlbar an den Festtagen und ganz
besonders an unserem heutigen Konsirmntionktage. Die Kirchgänger finden keinen Platz und müssen
wieder»mkehren, oder kommen in dieser Voraussicht garnicht.

Unsere Kirche wurde als Liebfranenkapelle von dem Grafen Johann von Nassau(st 1480)
erbaut. Die Namen der die Kirche bedienenden Altaristen sind seit 1514 anfgesührt. 1609 wurde sie
zur protestantischen Kirche als Pfarrkirche umgewandelt. In der Mitte derselben Jahrhundert» war
sie aber so baufällig geworden, daß die Gemeinde Sonnenberg 60 Jahre lang die auf dem jetzigen
Kirchhof in ihren Ruinen noch sichtbare Krenzkirche zu ihrem sonntäglichen Gottesdienst benutzen mußte.
Erst am Anfang des 18. Jahrhunderts, alio vor 200 Jahren, hat ein damaliger Wohlihäter Sonnen-
berg?, der nasianische Kanzleidirektor Graf, die alte Pfarrkirche durch gründliche Reparatur und den
nötigen Neubau wieder in einen brauchbaren Zustand versetzen lasten.

Das ist die jetzige Kirche von Sonnenberg, wie ste, kleinere Reparaturen mit eingerechnet,
noch heute besteht. Damals wurde sie für etwa 200 Einwohner eingerichtet. Heute soll sie für nahezu
2500 evangelische Einwohner in Sonnenberg genügen. Da» beißt denn doch dem Kirchlein Gewaltangetan.

Wir müssen bei der stet» im Wachsen begriffenen Bevölkerung eine neue Kirche haben. Da»
ist eine laut schreiende Forderung, die nickt mehr zum Schweigen gebracht werden kan». Es giebt
Augenblicke, in denen, wenn die Menschen schweigen, die Steine schreien.

Wie er geschehen soll, daß wir eine neue Kirche bekommen, weiß ich allerdings nicht. Wir
haben uns einmal in weiser Voraussicht einen Bauplatz gesichert, besten Kaufsummc wir noch zu decken
haben. Aber nun kommt noch eine Summe von wenigstens 100.000 Mk. hinzu, welche die neue Kirche
kosten würde. Denn in dem stark heranstrebcnden Sonnenberg kann ein geringer Ban nicht genügen.
Es muß ein Ban sein, der für eine große Gemeinde ausreicht und zugleich dem prächtigen Tale eine
neue Zierde gewährt.

Woher kommen die 100.000 Mk.? Sonnenberg hat allerdings eine Anzahl woblstehendcr
Familien, aber ont *U der Bewohnerschaft gehört der Arbeiterbevölkerung an, die sich um ihr täglich
Brot mühen müssen und nur geringe Gaben zum Kirchbau geben können.

In der Not geht der arme Manu zum reichen Nachbar und klopft hülfesuchend an seine
Türe. Sonnenberg kommt zu Wiesbaden und rukt: „Helft uns unsere Kirche bauen! Später, wenn
Sonnenberg ganz zu Wiesbaden kommt, bekommt Ihr auch die Kirche mit und könnt stolzdaranf sein,
daß Ihr eine schöne neue Kirche mit erwerbt, die zum großen Teil vielleicht Euer eigen Werk ist."

1891 haben wir in unterem Kirchspiel den Grundstein zu der neuen Kirche in Ramback
gelegt, zu deren Bau Frau von Maaßen 7000 Mk. baar schenkte und Frau von Knoop 18,000 Mk.
zusammenbrachte. Die großen Wohltäterinnen Wiesbadens sind tot und ebenso viele andere, die
kleinere Gaben gaben, aber ich bin gewiß, daß deswegen die Wohltätigkeit in Wiesbaden nicht gestorben
ist. Aus der Gemeinde Sonnenberg müssen natürlich die größeren Opfer fließen, aber wir möchten
um keinen Preis Wiesbadens Beihilfe vermissen.

Große Gaben sind ja freilich anaenebmer, dock soll sich niemand durch die großen Summen
schrecken lasten, selbst die Sckcrflein der Wittwen und Waisen werden mit vielem Dank angenommen.
Der dahinfließende starke Strom besteht aus nichts wie Wastertropfen und den Centner Honig hat
das schwache Bienlei» an» zahllosen Blüten gesammelt.

Es sind jetzt wieder die Sammlungen für den Gustav-Adolfverein im Gange. Ich bin ein
großer Freund dieses Vereins. Aber wenn man für Kirchen in weiten Fernen sammelt, soll man eine
Nachbargemeinde nicht vergessen, die mit der Not eine» neuen Kirchbaue» ringt. *

Alle Gaben, groß oder klein, werde ich mit herzlichem Dank entgcgenuehmen.
Gott lohne die fröhlichen Geber!

Sonnenberg, den 19. April 1903,
am KousirmationStage. Svliopp . Pfarrer.

Blasen - u . Nierenkranke ^ -!
ist dringendst zu empfehlen der Besuch des legi. Mineralbadef I

Brüchenaii , sowie zur Trinkkur das

emarzerasser
Kg -l . Bayr . Mineralbad Brückenau

Ws rn ar zo r Wassar ist yon horvorrag . Heilwirk¬
ung boi harnsaurer Dlathesa, Blüht, Nitren-, Stein-, Gries- u.
Blasenleiden, sowie aiL übrigen Erkrank , der Harnornitt,
Nach neueren Erfahrungen ist es auch anisürerdentlfoh
wirksam zur Aufsaoguug plenrltlscherExsudate. — Die
Quelle ist seit Jahrhunderten medizinisch bekannt . _ _ _
Erhaitllrh In allen Anof-oten u. Mlnerslweseerhdlan . Suhutzm , . irjIKMä 2713)F116

Wildbad — Schlangenbad.
Eröffnung der Königl. Kurhäuser am 1. Mai.

H . Berges , Pächter. 1283

Glirteli-WMmt WMm,
Kloster Clarenthal,
Walde, 25 Min . v. d. Stadt , durch die Lahnstraße, anch von

ttrttisr?e?unnf^h« ,,2ö'a !>c* " reichen. Vorzügliche Biere der Germania °Brauerei,

JT. Ostermeyer.

Cafe hinter der alten Colonnade
_ wieder ertfHne «.

Heute
und morgen

kommen in dem Geschäft vonGligpheim&Marx
in

Wiesbaden,
Marktstr . 14 , am Schloßplatz,
Ä enbe Parthie-Posten zu extragen Preisen in den Verkauf:

Kemil-AnAge 12 Mk.
CmlßriNnden-AilM 10 Mk.
Knlldeu-AnM2.50 Md*
Mmr?e WM-Msell.
Weiße Katllst-MOy.
Farbige Mausen.
CoW-Köcke. schwarzer«lpaeea,

auch Futter , Mk. 3.—.
Coßbm-Wlde. weißer Rips-Piqus,

Mk. 3.- .
Schürzen und Jupons

in Masten . Auswahl sehr billig.
Ferner geben wir an diesen beiden

Tagen bei einem Einkauf von 5 Mark
1 Meter vom besten 120 cm
breiten Schürzenstoff gratis:
Bei höheren Beträgen werden größer«

Gratis -Zugaben
vertheilt. 1037

Schloßplatz*

Trauerstoffe,
Trauerkleider,
Trauerröcke,
Trauerblusen

in allen Preislagen.

J . Hertz,
Langgasse 20.

XXXXXXXXXXXXXg
X
X
X
XIXXXXXX
IXX

Trauer-Costumes
ron Mk. 20.— an,

Trauer-Blousen
von Mk. 5.— «n,

Trauer-Röcke
Ton Mk . 6.— an

in allen Preislagen u. Grössen.

8. Hamkrger, jf
Damen-Confection,

Langgasse 11. §
761'} »

XXXXXXXXXXXXXX

Keerdigungs-
Institut

Sebr. Reugebauer,
Telephon 411,

8 Mauritiusstraße 8.
Großes Lager in allen Arten von
Holz- und Metall-Särgen , sowie
eompl. Ausstattungen zu reell

billigen Preisen.
Transport mit unserem Leichenwagen.

Farn Uten-Kuchn chten

Einige zurückgesetzteGummi-
Damen-Regenmäntel

zu »ehr billigen Preisen empfehlen 1267
Baeumcher & Co.,

Eoke der Langgasse und Schützenhofstraaae.

KWere eiserne NrWWW
Mk. 25.— pro Stück.

Sportplatz Wolkenbruch.

Innigen Dank allen Denen,
welche so herzliche Theilnahme an dem
Hinscheiden unserer innigstgeliebten,
nun in Gott ruhenden Kindes
genommen haben.

Im Namen
der ticftrauerndcn Angehörigen:

Anton Zimmer und Fra«.
Elisabeth, geh. Glöckner.

Todes -Anzeige.
Dienstag, den 28. d.. abends9 Utir, verschied unerwartet mein innigstgeliebter

Gatte, unser unvergeßlicher Soyn, Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel,

Richard Wege,
Kezirksfeldwebel in Somtmrg v. d. H.

Um stille Teilnahme bitten Die tieftrauerndeu Hinterbliebenen:
Ana Wege. geb. Hannapprl.
Familie Wege.
Familie Stierstädter.
Familie Pohle.

Die Überführung der Leiche findet heute finit.
. Beerdigung: Samstag, den 2. Mai, nachmittag« 4 Uhr. von der Leichenhalledes alten Fricdhows ans.



Liing ^ iissc
Reparaturen . — Ueberz

Telephon 672.

Langgasse3, !. Etage.
Grosses Lager . — Billige Preise.

Kein Laden.

Schutz* Marke.

ist solide und praktisch konstruiert , hat elegante form , sauDero gescumaosvu
Lackierung und mäßigen Preis . Ich empfehle gute Sportwagen in circa ..Uv<
echiedenen Ausführungen von 5.50 Mk. an bis zum elegantesten . Bei Lech
bitte ich um gefällige Besichtigung meiner großen Auswahl . 1

Kaufhaus Führer , Kirchgasse 48
Grösstes Sptelwarenlagcr am Platze.

K)| ^ Tafelgetränk I . Hanges.
Preisgekrönt auf allen beschiokten Ausstellungen.
Von ärztlichen Autorität «n empfohlen als

f vorzügliches Mittel gegen Halsübel , Magen -,
Blasen - und Nierenleiden.

General -Depöt : Peter Entlers , Wiesbaden,
Mlclielsbcrff SS . Tel . 195. _

Qerolstelner Sprudel , Köln B- Iih.Adresse t

Hiermit mache ich die ergebene Mittheilung. das) ich eine
Theil desselben,reduciren , stelle ich einenUm mein grosses Lager zu

bestehend aus

■t habe Durch Führung reiner Weine(eigenes Wachsthum) und guter Speisen werde ich bestrebt
lir da« Vertrauen aller Gäste zu erwerben und zu erhalten.
Au allseitigem Besuche srcundlichst einladend, zeichne

Hochachtungsvoll

» » «ob Wagner , Wcingiitsbcsitzcr.
Rauenthal, den 13. April 1903.

garantirt
wasserdicht.

für Wöchnerinnen , Kranke und Kinder , 436

von Mk. 1 « | 5 © an T’er Meter -

\A/ : « rlnlliX £>r »han bester Schutz gegen Erkältung , zurff inUulllUbl/llCll, richtigen Säuglingspflege unentbehrlich.
Aus feinstem Paragummistoff , doppelt gummirt , sehr haltbar,
per Stück von Mit . 1.80  an.

Sämmtliche Artikel zur Kranken- und Wochenbettpflege.
Chr . Tauber , Kirchgasse6. Telephon 717.

| Herren
G Zug-Stiefel

jj| | Schnallen-Stiefel
HÜ Schnür-Stiefel
Ä& Knopf-Stiefel.

1 Damen-
# Schnür-Stiefel
D Knopf-Stiefel
O O Zug-Stiefel
D Knopf-Schuhe
D V ^ Schnur -Schuhe

Konfirmanden - Stiefel.
3 §: rv _ U . il Ctinfnl für Knaben und Mädchen ausserordentlich solid und
^ oCnill -' OlloIcI dauerhaft . KeizendeSTeuheiteninKlnder - Scliulten.
® Leichte bequeme Keime - u . Hauuclmlie . Turnschuhe.

W Schuhwarenhaus Heinr . Dorn y
vj- r Ecke Khein - und Moritzstrasse.

ärztlich empfohlen,
Flasche » .« O u. 3 .10

steht unter ständiger
k Controlle des

Gerichts -Chemikers
19r , BischofF,

käuflich

Taunns-Apotlieke

Sonntag » den 3. Mai

über den Altcnstein. Hahn (Früb-
stücksrast), Breitdardt, Hcnnethal,
Oelmühle, Michclbacber Hütte,
Michelbach(Mittagsrast), Hohen¬

stein und per Bahn zurück.
Sammelort: Sedanplatz Morgens Punkt

6 Uhr. Freunde und Gönner der Turnsache
sind herzlich willkommen. Trommler-Corps voll¬
zählig. Liederbücher mitbringen. F453

Der Vorstand.

Nur kurze Zeit ausgestellt
n Kunstaalon Vietor , Taunusstr . 1,
das grosse «Sriginalgeinälde von

Carl liauhach &.  Co . Fernsprecher 2335

eine besonuer » preis-
wiirdige . nach Gutachten
beeidigter Chemiker voll-
ständig fiuelälfrele
und sowohl in der
'Vedicin wie auch als
Wenussmlttel bestens
zu ein pfeli lende Marke

haben will , der kaufe
„Kaiser -Cognac “,

gesetzlich g-escliiitzte
(rreiswllrdieste Marke.

Dcntsclio Kalscr-Cognac-Brennerei
Bouette & Cie ., DÜSSELDORF.
Kaiser t ognao ** Vi Ltrfl. Mk. 3.—

V» . . l -' O
echt zu haben nur hei

JE. M . Kolli tarhf . ,
Gr. Burgstvasse 4.

„Yon Piraten in Brand gestecktes Schloss ^
am Meer “ ( 1886). Eins der hervorragendsten a
Werke des Meisters . Ferner v. a . Werke w
ersten Banges , Andr. u. Osw. Achen - H
back . Burger , «Seliler , Gräitzner , k
K eller - Reutlingen , Kogler , |
■icnbach , Max , Weder , Wein - i

herger u. s. f.

Man verlang- unsere illustrirte Preisliste.

Der beite Saniiätswein ist Apotheker Koker ' ,
.roth-goldcncr"sowie Theater- u. Gesellschafts-Coiffuren

für ältere Damen
empfiehlt in grösster AuswahlA . Rheinländer,

Eck © Rhein - und Wilhelmstrasse.

chemisch untersucht und von ärztlichen Autoritäten
al» beites Stärkungsmittel für Kinder, Frauen,
ReconvaleSeenten, alte Leute k.  empfohlen,
and, köstlicher Dessertwein. Preis per'/>Orig.«
FlascheD!k. 2.20. per ‘h  Flasche Mk. 1.20. Zu
haben nur in Npotlieken; in WieKdaden: in
Kr . bade ’a Hof -Apotheke . F525

Horpliium —Alkohol
(5  Kranke .) F9

Kr . Sclileg -el , Biebrich b.Wiesbaden.

Wiesbadener Tagblatt (Morgen -AuS- abe). Berlaq Lans«asfe 27.

Fritz Lehmann,

51 . Jabrstann . No . 209 ,

Juwelier,

Peter Kindshofen,
vormals T . Ffsclibaeh,
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